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Vorwort 

Die ersten drei Abschnitte des ersten Kapitels meiner 
Arbeit „Antike Heilungswunder" erscheinen hier mit Erlaubnis 
der Philosophischen Fakultät Heidelberg als Dissertation. 
Die ganze Abhandlung wird als Band VIII Heft 1 der Religions- 
geschichtlichen Versuche und Vorarbeiten in Bälde erscheinen. 
Wenn auch der nunmehr gedruckte Teil durch einige darin 
untersuchte Einzelprobleme und das dargebotene Material zur 
Sonderexistenz berechtigt erscheint, so ist doch zum vollen 
Verständnis verschiedener, für die Darstellung maßgebender 
Richtungslinien und Anschauungen Kenntnis der weiteren 
Abschnitte von Kap. I notwendig. Als besonders wesentliche 
Ergänzung zu den Ausführungen über die Heilungswunder 
betrachte ich die im fünften Abschnitt dieses Kapitels ent- 
haltene Erörterung über Straf- und Schadenwunder; meine 
Anschauung über die Epaphosfrage (S. 18 ff.) stützt sich nicht 
zum wenigsten auch auf diese Darlegungen. Kapitel II 
handelt über Traumheilungen, Kap. III über heilende Statuen 
und Bilder. Den Beschluß bilden die Exkurse, ein Anhang 
„Zur Topik der Wundererzählung" und die Indices. 

Bei der Drucklegung dieser Arbeit hatte ich mich der 
stets hilfsbereiten Unterstützung von Herrn Prof Dr. R. Wünsch 
in Königsberg zu erfreuen, der sich die Mühe nahm, Ma- 
nuskript und Korrektur zu lesen; hierfür, wie für manchen 
wertvollen Hinweis aufrichtigen Dank. Herr Prof Dr. A. Marx 
in Karlsruhe hat die Güte, eine Revision der ganzen Ab- 
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handlung zu lesen. Für bereitwillige und fruchtreiche Aus- 
kunft in mannigfachen Fragen bin ich Herrn Professor 
Dr. L. Deubner in Königsberg und den Herren Geheimräten 
F. von Duhn, F. Scholl, H. Osthoff in Heidelberg zu Dank 
verpflichtet. — Dem Manne, der die Arbeit angeregt und 
ihr lebendige, immer fordernde Teilnahme geschenkt, kann 
ich sie nicht mehr in die Hand legen; wenn ich sie Seinem 
Andenken widme, so ist dies nur ein geringer Ausdruck der 
Liebe und Dankbarkeit, die ich für Albrecht Dieterich em- 
pfinde und immer empfinden werde. 
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ERSTES KAPITEL 
0EOY XEIP 

ERSTER ABSCHNITT 

1 

Den attischen Komiker Theopompos heilte^ Asklepios, 
indem er an das Lager des Kranken herantretend ihm seine 
heilende Hand entgegenhielt. Nicht wie sonst so häufig^ 
ist diese Erscheinung des Heilgottes ein Traumgesicht — 
darauf deutet nichts — , sondern als leibhaftig auf der Erde 
wandelnder Icotijq zeigt sich Asklepios, wie ihn zu vielen 
Malen Hellenen und Barbaren einhergehen sahen*. 

So stellt auch die bildende Kunst Asklepios' Kranken- 
besuch dar; auf einem der attischen Weihreliefs erscheint der 



^ So berichtet Suidsbs unter BeoTtofinos, 

2 Vgl. unten Kapitel II. 

• Oelsus hei Origenes III 24: IIolv dvdQconcov nXrjdos ^EXkrivoov re 
.%al ßa^ßd^opv ofiokoyeZ TtoXlaxis iSely oatl Mri o^av (rov 'AaxXijTtiov) ^ ov 
-fxio/ua KvTo rovTO, dXXa d'SQanevovra xnl evs^yerovvra xal tol fieXhfvra 
n^oXiyovra, In Aigai ist, nach Philostratos, Vita Apollonii Tyan. 1 7 ein le^^v 
'AoicXiprtov xal 6 AaxXrjntos avroe eTtidrjloe roTs dvd'Qconon, Zu den iTziyeioi 
und alo&ijrol &eoi wird der Gott hei Artemidoros II 33 (S. 131, 2 f. Hercher) 
gezählt. Ähnlich weiß der Ehetor Aristeides von den Asklepiaden zu 
rühmen, daß sie — weil nicht wie Amphiaraos und Trophonios an den Ort 
gebunden — überall umherwandeln können (Arist. II S. 318 § 20 f. Keil): 
-u&dvaroi yevo/iievoi t^v yrjv StiQXOvrai . , , xal avrovs noXkol fiev ij8i] iv 'Eni' 
9av^ aidor zff xal %yv(oaav ifi^ar^ xtvov/uevovs nokXoi re alXodt noXXa%ov 
* . . ovroi 8k navraxov r^s y^e dtarrovatv caoTtep daripeg, ne^inoXot xotvol 
xaX TT^od^ofioi Tov Ttar^oe, Vgl. auch unten Kapitel II. 

Religionsgeschichtliolie Versuche u. Yoi-arbeiten YIII, l. 1 
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Heilgott in ganz entsprechender Weise, wie bei des Theopompos 
Heilung: „Der Gott ist von links an das Lager des nach 
rechtshin gebetteten Kranken herangetreten; er ist barfuß^ 
bekleidet mit dem üblichen langen Gewände und hat die 
Rechte gegen den Kranken erhoben"^ Auch ein. 
anderes Relief, unbekannter Herkunft und unbekannten Auf- 
bewahrungsortes ^ hat man hierhergezogen ^, das Asklepios- 
zu einem liegenden Manne herantreten und in gleicher Geste^ 
wie oben angegeben, seine Hand emporhalten läßt. Daß auch 
des Gottes Erscheinung bei Theopompos auf einem Relief dar- 
gestellt war, sagt uns Suidas ausdrücklich. 

L. Ziehen hat nun die Vermutung ausgesprochen, das^ 
von Suidas beschriebene Theopomposrelief habe nicht Asklepios" 
Krankenbesuch, sondern ein Totenmahl dargestellt, bei dem 
Asklepios „als Schutzgeist des Dichters" anwesend sei \ Aber 
einen stichhaltigen Grund zu dieser Vermutung hat Ziehen 
nicht aufgewiesen. Suidas' Bericht zu mißtrauen, ist kein 
Anlaß; und an dem Tone einer „echt rhetorischen €x<pQaaig^ 
hätte sich Ziehen nicht gestoßen, wenn er bedacht hätte, daß 
Suidas' Gewährsmann hier ein Mann von der Art Aelians ist. 
Gleich die ersten Worte weisen auf den Kreis der aelianischen 
Schriftstellerei (sie werden uns später sehr wichtig werden,, 
vgl. unten Kapitel 11); die ganze Darstellung ist wegen 
der Menge von typischen Zügen ein gutes Beispiel eines 
Wunderberichtes (Aelian frg. 99 ed. Hercher): "Che ""Aa^ 
ydriTVibg xal tü>v h TtaideLc^ ^v TCQOf^rjS-i^g, (p&or] yovv 8e6- 
no^Ttov Tov ^AdTjvalov ^ivd)fi€v6v TB xtti k€iß6f,ievov Idaaro, xal 
7i(Ofi(iidlag avS-ig öiddaxeiv enfjQev, oXöydrjQÖv tb %al aCjv xai 
AgTSfif] egyacdfievog, xal delTcwrac yial vuv vtzo Xi^q) 6eo7t6(X7tou 
(TtaTQo&sv ofioloyovvTog airov tov i7CiyQdfif,iaTog, Tiaafievov yccQ^ 

^ L. Ziehen, Athenische Mitteilungen XVII (1892) S. 235; Abbildnng 
S. 234 Figur 5. 

* Abgebildet bei Miliin Galerie mythohgique I, Paris 1811, Tafel 32; 
no. 105. 

* B. Stark, Archäologische Zeitung 1851 S. 315 ff. Dagegen spricht. 
Ziehen aaO. S. 236 ff., der es eher zu den Keliefe stellen möchte^ die den 
Heügott mit einem Totenmahl in Verbindung bringen. Thraemer, Pauly- 
Wissowa Kealenzyklopädie II 1697 hat Ziehens Bemerkungen über daa. 
Theopomposrelief mißverstanden. * aaO. S. 238. 
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?iv vlög) eHöfoXov üaqiag Xl&ov. xal eoTi rb XvdaX^a %ov jrdd'ovg 
liidka haqyig. idlvrj xal ctöti] U&ov, irt* avTfjg xettai voaodv 
xo ixelvov (püafxa xeiQovqYUjc (ptkotixvt^' TCaQ^OTrjyce de a 
S-ebg xal dgeyeL ol ttjv Ttaccbviov x^^Qcc, xal Tcaig veaqhg'^ 
vTCo^etöiCbv xal oltog^. xi öh äga voel b naig\ kyio avvlrj^t 
tov (pcXoTcalGTrpf Ttoirjftipf v/codrjXoDv • ysX^ yaq xal xfjg xuiiipdlag 
%b idiov diä av^ßdXcjv aivlTtsvac, ei dh älXog voel h^Qog, 
xQazelTO} Tfjg eavroC yvib^tjg, ifith de fii] evoxXeku) *. Das Relief 
war, so müssen wir auf Grund dieser Beschreibung annehmen, 

* Bei diesem nais vea^oe fäUt Ziehen die stehende Figur des Toten- 
mahles ein. Aher ist Asklepios von einem seiner naiSes begleitet eine un- 
erhörte Darstellung? 

' „Vorher hat übrigens im ganzen Suidasartikel noch niemand gelacht^ 
sagt Ziehen; vno/iBiSiwv durch lachen wiederzugeben ist ein Fehlgriff: 
eine Interpretation der Stelle ergibt, daß Asklepios und der nats leicht 
gelächelt haben. Das ist typisch bei den Epiphanien und drückt das 
gütige Wohlwollen des Gottes aus. Einige Belege: dr^i/ia fieiditovreg 
zeigen sich die Dioskuren dem Aenobarbus und wirken an ihm das Yer- 
wandelungswunder (Plutarch, Aem. Paul. 25). Besonders häufig ist dieser 
Zug bei den Traumepiphanien (vgl. L. Deubner De incubaüone Leipzig 1900, 
S. 11; 73; 77). ysXaaas heilt Asklepios den epidaurischen Knaben IG 
IV 951, 70: yeXdaag^ da ihn das Versprechen des Knaben zu einem be- 
lustigten Lachen bringt. Zu den häufigen Träumen zählt deove o^äv 
X)Xv/Li7tiovs iXapovs fieiSitovrae (Artemidor I 5 S. 12, 11 H.); fieiSiafia 
718^1 rriv oipQvv erscheinen die Nymphen, den Statuen gleich, bei Longus 
II 23, 1, vgl. III 27, 2; Deubner aaO. S. 9. Von Kosmas und Damian 
heißt es: iv oTiraaiq tpaivotnai . . fieiStcövree r(p n^oacomp (L. Deubner, 
Kosmas und Damian, Leipzig u. Berlin 1907, Wunder 11 S. 123, 23); vno- 
fieiÖtdivreß Xiyovotv (Wunder 18 S. 149, 164); fdiyyovrai , . . vno' 
iu£i8ic5vres (Wunder 9 S. 115, 41); iTnardvTee rcp avd^l ol ayioi nad'^ 
vTtvov /ueidicSvTßS n^ös avrov xal ra Tt^oaeoTta iXa^a 8BtKVvvres (Wunder 23 
S. 161, 24); iXapip tcp n^oacincp xal /ueiSidfiari Ttvvd'dveadai (Wunder 27 
S. 169, 17) ; WoSev Tovs tov X^iorov d'B^dTiovras nXrjaiov iX&eTv ttjs xXivtjs 
avrov xcä n^oofiaiSicavTas Binexv (Wunder 34 S. 184, 26). Cyrus und 
Johannes erscheinen bei Sophronios SS. Cyri et JoJiannis miracula^ Migne 
Patr. Graeca 87,3: /Lieidtcovree (Wunder 12 S. 3460A); fiaididaavres 
(Wunder 46 S. 3597 A); der eine der Heiligen zeigt sich fieiSidaae 
(Wunder 33 S. 3533 D; vgl. Deubner De incubatione S. 83 f.). St. Thekla 
erscheint inifiBididaaaa bei Basilius Mir acuta S. Theclae, Migne Patr. 
Graeca 85 S. 608 B; ip oxpBt zeigt sie sich xal i86x£i ... fifidiäp S. 593 A. 

' Die Schlußworte des Suidasartikels über die Bedeutung des Lächelns 
entbehren jeglichen Gewichtes; das ist nur Aelians eigene Interpretation, 
und Aelian ist liebenswürdig genug, auch eine andere Ansicht gelten zu lassen. 

1* 
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von Theopompos als Votivgabe für glückliche Genesung ge- 
stiftet^; das darauf befindliche Epigramm (bei Ziehen nicht 
erwähnt) wird wohl über die Veranlassung zur Weihung auf- 
geklärt haben; zudem war das Relief zur Zeit des Gewährs- 
mannes, um nicht za sagen Aelians, noch sichtbar {nal ÖBtavtrcm 
xori Vüv), 

Dem eben behandelten Aelianfragment nahe steht ein 
anderes, gleichfalls von Suidas (s. v. ^Agiatix^xog) bewahrtes, 
das die Heilung des Tragikers Aristarchos erzählt (frg. 101 
ed. Hercher; vgl. Welcker, Griechische Tragödie III 932 f.): 
t^Qlaiagxog Teyedri^g, ö rCjv Tgayfpdi&v Ttocrjujg, voael xtva voaov 
xai iäxai amov b ^^axXtjTCiög, xal TtgoardtTei xaQUSTriqia Tfjg 
iyulag. 6 dh Ttoiri'vrjg ri dgäfia tö öficbw/iöv ol vä^eu Suidas' 
Exzerpt ist hier dürftig, es fehlen Angaben über den Heilungs- 
vorgang selbst. Vermutlich handelt es sich um eine Traum- 
erscheinung; denn so kennen wir Asklepios besonders: er 
erscheint im Traume, heilt und verlangt zum Dank irgend- 
eine Gabe. Besonders auf den epidaurischen Wundertafeln 
spielen diese Gaben (iar^a), die mitunter gar nicht geringwertig 
sind, eine große Rolle \ Des Aristarchos xaqiarriQLov bestand 
in einem Drama Asklepios. Vielleicht ist es richtiger, zu 
sagen, die Legende motivierte eine Dichtung Aristarchs, deren 
Stofif vermutlich dem Asklepiosmythos entnommen war*, auf 
jene Weise. Solch eine ätiologische Legende* konnte sich 



* Es lassen sich drei Klassen von Weihegaben scheiden (A. Koerte, 
Ath. Mitt. XVIII 1893, S. 326): 1) einfache Nachbüdungen des erkrankten 
Gliedes 2) DarsteUungen, die den Geheilten und die Seinigen zeigen, wie 
sie dem Gotte ihren Dank durch Opfer und Anbetung bezeugen 3) Reliefs, 
die wie die angeführten den Augenblick der Heilung selbst wiedergeben. 
Diese letzte Art der Weihegaben ist weitaus seltener als die übrigen, die 
sich im Altertum häufig fanden und auch bei uns sich finden ; s. K. Andree, 
Votive und Weihegaben des kath. Volkes in Süddeutschland, 8. 112 ff.; 167 ff. 

' Die Priester vergessen in ihrer Redaktion der Wundergeschichten 
diesen wichtigen Punkt nicht ; wehe dem, der ihm anvertraute, für Asklepios 
bestimmte Geschenke unterschlägt — ihn trifft die Rache des Gottes. 
Solche Strafwunder stehen darum, zur Warnung der Tempelbesucher, 
auf den Stelen mitten unter den Heilungswundem, vgl. unten Abschnitt 5. 

» Welcker aaO.; A. Dieterich, Pauly- Wisse wa II 862. 

* Vielfach bestehen ja aXna in Wundererzählungen, häufig in Heüungs- 
wunderberichten. So erklärt sich, um nur dies eine Beispiel herauszugreifen, 
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nur auf Grund des vielfach zu beobachtenden Brauches bilden, 
Aaklepios durch Darbietung eines literarischen Produktes 
für die Errettung aus Krankheitsnöten zu danken. Nicht selten 
fordert der Gott diese Form des Dankes. Von den Reden 
des Ailios Aristeides ist ein Teil auf Asklepios' Geheiß ge- 
halten^; sie verkünden des Gottes Lob und drücken den Dank 
aus für den wunderbaren Beistand, den Aristeides in der 
langen Krankheit von seinem Heiland erfahren. Geistliche 
Lieder und Hymnen auf ApoUon und Asklepios zu dichten 
hat er im Traume die Weisung erhalten^. Ebenso sind die 

die Geschichte yom zerbrochenen und wiedergeheilten Becher unter den 
epidaurischen Wundem IG IV 951, 79 ff.: zu einem im Tempel als Weih- 
geschenk stehenden Becher erzählten die Asklepiospriester jene hübsche 
Geschichte und geben uns damit das meines Wissens älteste Beispiel eines 
weitverbreiteten Legendentypus; vgl. Perdrizet, Archiv für Rel.-Wiss. 
VII (1905) S. 305 ff.; G. Roskoff, Geschichte des Teufels II, Leipzig 1869, 
S. 175 f. ; Toldo, Studien zur vergl. Literaturgesch. hrsg. v. Max Koch V (1905) 
8. 843 ff., und die unten in Kapitel II angeführte 'Ardscha-Geschichte. Ge- 
legentlich werde ich das ätiologische Element der Wundererzählungen 
hervorheben; im allgemeinen vermeide ich es jedoch, da es mir hier nicht 
so sehr um die Genesis der Legenden zu tun ist, als um ihre verschiedenen 
Gestaltungsformen und die diesen zugrunde liegenden Anschauungen. 

* n 433 ff. K.; vgl. auch das im Traum eingegebene d'eiov hniy^afifia 
n 437 § 46 K. 

* Z. B. die Eede an die Kyzikener (II 125 K.), den Panegyrikos auf 
den Brunnen in Pergamon (11 468 K.). Von Asklepios kommt ihm die 
Bedekunst, überhaupt aUes (Eede auf Askl., II 337 § 12 K): 'Euo\ ya^, 
w dioTtora ^AaxlrjTiUf TtoXka xai TtavroXa, dhjve^ vTtBlnov, Ttaod aov xal rrjs 
arjg ^iXap&^Tiias yeyipijrai, /ueyiaror Se xcu TtXeiarrjs x^(><TOff ä^iop Mal 
eX^^or ok einalr oixei&Tatav ol Xoyoi , . . Tt^vT^e^/dg re yoiQ avros kn 
avtove xni rrjg daxijoeafg xariajijg fjyefnov. Auf Apollons Erscheinung hin 
sehreibt Artemidoros seine Oneirokritika (II 70 S. 168, 2 ff. Hercher): Oaov 
inantfiv xal tpvXaxa navrav vofii^iov tov 'AjzoXXofva, ep nsid'o^tvog iyco na» 
rpeStp ovTi &8ip aig rijvda jrjv n^yfiareiav na^ffX&ov^ noXXdxig /ua Tt^or^e^pafiivep, 
fidliOTa 8e vvv iva^ydig iTtiaravTi fioi^ ^vixa 0o& ky^at^iodriv^ xal fiovovovxk 
xaXavaam ravra Qvyy^dtpai, Schon Sokrates hat auf Grund von wieder- 
holten kvvnvia seinen Paian auf Apollon gedichtet und andere Betätigungen 
der Srifuodrjg ftovaixiq im Dienst des Gottes unternommen (Piaton, Phaidon 
p. 60E; 61 Äff.). Christliche Schriftsteller schreiben die Wunder der Heiligen 
teils auf deren Veranlassung hin auf, teils unter wiederholten Epiphanien 
der Heiligen: Sophronios (Migne, Patr. Gr. 87, 3 S. 3384 AB), Basilius 
(Migne, Patr. Gr. 86 S. 593A; 613A; diese Stelle ist unten Kapitel II aus- 
geschrieben), Gregor von Tours (De virtutihus ß. Martini Vorrede S. 585 
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„heiligen Reden" zu des Gottes Ehre und unter seinem steten 
Beistand geschrieben; seiner Traum Weisung gemäß sind sie 
IsQol köyoi genannt^; auch das Krankheitstagebuch, das 
Aristeides geführt, ist auf Asklepios Befehl verfaßt*. Von 
Demetrios von Phaleron berichtet Diogenes Laertios, er habe 
zum Dank für die von Serapis erlangte Wiederherstellung 
des Augenlichts Paiane gedichtet^. Der Rhetor Aischines* 
dankt in einem Epigramm für seine Genesung (Anth. Pal. 
VI 330): 

Svrjröjv fihv xi^vaiQ &TiOQOv^evoQj dg öh tb d'Blov 
ekTtlöa näaav £%wv^ tcqoXltvcüv eijTCaidag ^j^&i^vaQ 
Idd^rjv lld^wv, l^axlrjTVi^y TtQog tb abv äXaog, 
ekuog^ exiov xe(paXrjg iviavaiov, ev rgcal firjalv. 

Wie Aristeides in den UqoI Xöyoi schildert Apellas seine 
Krankheitsgeschichte, aber inschriftlich in Epidauros'; denn 
auch ihm hatte der Gott befohlen sie aufzuzeichnen : sKilevaev 
(sc. -O^ebg) de xai &vayQdipat Taura, Die Inschrift ist ein 
Dokument seiner Dankbarkeit: %dqiv elölog xai vyi^g yevo- 
fisvog äTcrjXXdyrjv. Ebenfalls aus Epidauros stammt eine ähn- 
liche Inschrift': ^Jyad-fj [Tv]xr]. Tiß(€Qiog) KX(avdioc) leovfjQog 

ed. Krusch, Monnmenta Germaniae Historiea, Scriptores rerum Merovingicarum 
I 2). Sehr eigenartig ist, was K. Th. Preuß, Arch. für Kel-Wiss. VII (1904) 
S. 252 f. berichtet: bei den Ynmastämmen glaubt man, daß der Medizinmann 
seine Zauberkraft im Traume meist direkt von dem Hauptgott Mastamho 
erlangt hat. Mythenerzähler, Sänger, Eedner haben ihre Fähigkeiten auf 
dem Wege des Traumes erhalten. Selbst ihre Erzählungen sind nicht über- 
liefert, sondern im Traum geschaut und erlebt. * 11 396 § 9 K. 

* II 395 § 2 K.: Evd"vs i| oiQX^^ ngoetnev 6 d'eos aTtoy^ä^stv ra 
oveiQara " xal rovr ijv rc5v iTtirrey^idrojv ti^cotov. Vgl. H. Baumgart, Aelius 
Aristides als Eepräsentant der sophistischen Ehetorik, Leipzig 1874, S. 128 ff. 

* Diog. Laert. V 76: Aeyerai de dno^laXovTa arnov ide orpeig kv ^AXe-^ 
^avSQsicL KOfiiaaad'ai av&is Tta^d rov Sa^antdos* X^&sv xai rovg naiävas 
Ttoirjaai rovs ß^%Qi> vvv q^oftevove. Das fiix9^ *'^ bezieht sich natürlich 
auf die Zeit von Diogenes* Gewährsmann, vielleicht Hermippos, vgl. Martini, 
Pauly-Wissowa IV 2836. 

* Es ist unbekannt, wer dieser Aischines war j R. Reitzenstein, Pauly- 
Wissowa I 1063 denkt an den Milesier, einen Zeitgenossen des Pompeius, 
E. Thraemer, Pauly-Wissowa 11 1688 an einen Attiker, etwa Aischines 
von Eleusis. * Vgl. Anhang I. 

* Zuletzt IG IV 955, wo frühere Publikationen verzeichnet sind. 
' Zuletzt IG IV 956. 
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2iva)7t€VQ ^A7t6iX(i)vi MaXedttf xal lanfJQC ^Aaiikamd^ xat* SvagK 
Auch aus dem lebeneischen Asklepieion kennen wir solche 
auf Asklepios Anordnung hin inschriftlich fixierte Heilungs- 
berichte, den des Publius Granius*: ^^axXrjTriq) nÖTtXiog rgdvcog 
%<x%* e7tL%ayriv, und den einer Frau: idovaav] öd fis TtXelovag 
6QeTa[g rov d'sod xad'^ djtvjov [&v]ayQÜ(pecv d ^€o[g «x«- 
Xevae Tag oipjeig^. Ausgesprochen literarischen Charakter 
tragen unter diesen ;^apt(rrijßta an Asklepios * begreiflicherweise 
die der Khetoren und Dichter, wie Aristeides, Demetrios und 
Aristarchos ^ Dieselbe Art der Weihegaben findet sich auch 
im Christentum, wo literarisch tätige Prediger und Dichter 
die Heiligen mit geistigen Gaben erfreuten und Gelübde in 
Liedern und Schriften auslösten •: Prudentius dankt dem 



^ Votive mit der Inschrift xax* ot^ccg, xar ovei^o-y, ya&* S^a/ua, visOf 
ex visu, TtQoara^avTos rov &eov, iu88u dei u. a. m. sind überaus häufig, 
Tgl. das Material bei Drexler in Eoschers Lex. d. Myth. II 524; E. Lucius, 
Die Anfänge des Heiligenkultes, Tübingen 1904 S. 152; Adam Abt, Die 
Apologie des Apuleius yon Madaura und die antike Zauberei, Eel.-Gesch. 
Yers. u. Vorarb. IV 2 S. 283 Anm. 7; G. Löschcke, Bonner Jb. 107 (1901) 
S. 67 f.; Ath. Mitt. XXXII (1907) S. 307 no. 24; S. 308 no. 26. AUein aus 
Epidauros findet sich x«t 6ra^ noch IG IV 998; 1008; 1013; 1014; 1015; 
1022; 1038; 1054; 1195; 1252; 1261; 1263; 1279; 1286; 1296; 1324; ^ard 
xeXevaip 994; 1045; xeXeraavrt ^t\ 'AaxXriTtt^ SonrJQi 1000. 

2 Zuletzt bei Dittenberger, Sylloge« 11 no. 805. 

8 Zuletzt bei Dittenberger, Sylloge* II no. 806, 10 f. 

* Auf Asklepios als Patron der literarisch Gebildeten und Tätigen 
wird noch des öfteren hinzuweisen sein; für jetzt mag eine JuUanstelle 
genügen (contra Christ. 235 B, vgl. G. Mau, Die Religionsphilosophie Kaiser 
Julians, Leipzig 1908, S. 66) : läjai 'AaxXipiwe yfiSv la acofiara, Ttaiöevovaiv 
iQfidiv cd Movaai avv 'AoxXrjTTttp xal AnoXXmvi xal 'S^fifj X^yiip rag tpvxds. 
Vgl. unten Kapitel II. 

* Die ausführlicheren epigraphischen xa^tazriQia (wie die ApeUas- 
inschrift) nähern sich den literarischen stark, umgekehrt sind epigraphische 
Wunderaufzeichnungen für die literarischen maßgebend gewesen ; gerade in 
den UqoI Xoyoi des Aristeides stecken solche Elemente, vgl. Ed. Schwartz, 
Abh. der kgl. GeseUsch. der Wiss. zu Gott., phil. bist. Klasse N. F. VIII 
no. 6, 1905 S. 131. 

« E. Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults S. 29 Anm. 8 zitiert 
Eucherius Passio Agaunensium martyrum praef.^ Migne PatroL Lat. 50 
S. 828: Cum alii in honorem officiumque Sanctorum auri atque argenti . . 
munera offerant^ nos scripta haec nostra vobis suffragantibus dignantes 
offerimus. Sophronios Laudes in 88, Cyrum et Johannem, Migne PatroL 
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heiligen Hippalytos für Gewäknmg ylückMeher Euckkehr itt 
einem langen Gedicht ^ ; die ihm von d«a spanischen Märtyrern 
erwiesene Gunst verherrlicht er in Liedern \ Und Paölinus vob 
Nola widmete sechzehn Jahre hindurch dem hl. Felhc, dem er 
schlechterdings alles zu verdanken bekennt * zu seinem Jahren 
feste jeweils ein neues Gedicht, das er zur Verlesung bei Ae» 
Festversammlung bestimmte; es ist nicht allein dieser Zxtff^ 
der an Ari^ides erinnert, das ganze Verhältnis des Paulini» 
vcm Nola zum heiligen Felix ist dem des Aristeides zu A»- 
klepios ganz außerordentlich ähnlich*. Sophronios schrieb 
die Wunder des heiligen Cyrus und Johannes auf, nachdem 
sie sein Augenleiden geheilt hatten^ und gab damit ein Do- 
kument seiner Dankbarkeit. 

Auf dem eingangs angeführten attischen Votivrelief und 
dem Theopomposrelief war es das Entgegenhalten der 
heilenden Götterhand, was die Gesundheit dui'ch ein 
Wunder wiedergab; der Handauflegung bedurfte es nicht 
Das ist die Fem Wirkung der göttlichen Hand; körperliche 
Berührung als Mittel zur Übertragung ihrer Segeaskraft ist 
nicht immer erforderlieh. 

Dergestalt durch Entgegenhalten der Hand Wunder zn 
wirken ist keineswegs auf Asklepios beschränkt. Wenn wir 
Hygieia sehen, wie sie ihre Hand über einen Menschen 
ausstreckt, so ist das, wie ich meinen möchte, nicht ein ganz 

Qt. 87, S S. 3388 CD: 'ff/Mle Se oh l6yo9 htnhf tc5v yritvmv v)mv Ti/eoJU 
fi^rs^os .... TOVTtp Tovs ayiovs zi^ri^caftsv. 

^ Peristeph. XI, besonders 177 ff., Migne Patrol. Lat. 60 S. 530 ff. 

« Ebenda HI 208, aaO. S. 356. 

» Carm. XXI 348 Hartel, Corpus Script, eccles. Lat. XXX. 

*• VgL Lneios aaO. S. 302 f., dem man allerdi&gs darin Eecht geben 
mofi, daß so naiv hingebend, wie Panlinns' Verhältnis zum heiligen Felix, 
das des heidnischen Ehetors zu Asklepios nicht war. Die U^ol Xoyop sind 
neuerdings wieder als ein „seltsames Gemisch von bli>dem Aberglauben, naiT«E 
Eitelkeit und hysterischer Sorge nm d«n eigenen Leib'* charakterisi^ 
worden ; mir scheint, ein Element ernstgemeinten Glaubens an seinen HeilanA 
d«rf man Aristeides nicht absprechen. Sichtiger als Baumgart und 
Ed. Schwartz dürfte Weicker geurteilt haben; vgl. Wendlands treimCft 
Bemerkung, Berl. philoL Wochenschr. XIX 1899 S. 330 und Georg Misch*» 
BarsteUung (Geschichte der Autobiographie I, Leipzig u. Berlin 1907 S. 302 ff. ^ 

» Migne PatroL Gr. 87, 3 S. 3438. 
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allgemein „segnender" Gestus, sondern bedeutet, eben weil e» 
Hygieia ist, Segensverleihung in dem konkreten Sinn Ton 
Gesundlieitsverleiliung \ 

So wichtig wie bei Heilungen ist die Hilfe der ausge- 
streckten Götterhand bei Geburtsnöten. Artemis als Eilei- 
thyia^ gibt leichte Geburt, indem sie ilire Hände über die 
Kreißende hält (Phaidimos, Anthol. Pal. VI 271): 

*'^Qt€fii, aol rä TtediXa Eix^iolou tiaato vibg 

xal TtiTtXiov oklyov jtrvyfia ßsi^tiaroöU)], 
oüvexd ol ftQrjSia lexoi dLOaäg vitSQiaxsg 
X^igag, äieq ro^ovj nÖTVca, viaaoiiiivr]. 

Die gleiche Bedeutung hat der Gestus der hocherhobenen 
offenen Hand, den die Eileithyien der Vasen bilder so 
häufig aufweisen. Ausgebreitet, offen sind die Finger, weil 
dann die Geburt leicht von statten geht, wie andererseits 
eingeschlagene oder verschränkte Finger hindernd wirken — 
ein weitverbreiteter Analogiezauber des Bjndens und Lösens^, 
d^ sich bekanntlich auch auf das Lösen der Kleider; Haare, 
Binden, Knoten usw. erstreckt*. „Der Vasenmaler stellt seine 



* S.das VotiTTelief äh Asklepios, abgebildet Ath. Mitt. II 1877 Tafel 17; 
AlBdtrAmelang, Photograpbische Einzelanfnabm^i antiker SkiilptiLreiK 
Serie V 1902 no. 1232 mit Löwys Text; Svoronos, Das Athener National- 
mnsenm Tafel XXXVIII links unten. Anf Svoronos* soeben erschienenen 
Text S. 257 f. kaom ich gerade noch hinweisen. Hygieia stekt da „den rechten 
Arm horizontal vorgestreckt, ttber den niedrigen vor ihr stehenden vier- 
eckigen Altar weg wie segnend die Hand nach unten geödet einem 
bärtigen Adoraiiteu zn, der in gewöhnlicher Tracht vor dem Altar steht 
und die Rechte anbetend erhoben hat" (v. Duhn, Arch. Zeit. XXXV 1877,, 
S. 146 no. 14; vgl. Ath. Mitt. aaO. S. 222). Ziehens Einwand Ath. Mitt 
XVn (1892) a 230 Anm. 2 ist dmrch Löwys Text (aaO.) widerlegt. 

« Paul Baur, Eileithyia, Phüol. Suppl. VIII S. 492f. mit Literatur- 
nachweisen. 

» Dos kretische Idol aua Knoseos, Arch. für Rel.-Wi8S. VII (1904) a 131 
Figur 11 zeigt die erhobene Rechte weit geöffnet, die Linke geschlossen; 
Wdters, eben^ S. 132 Anm. 1, deutet dies auf den Gestus des Löaens und 
Binden», der fftr eine Göttin der Fruchtbarkeit gut paßt; v|^ Albrecht 
Bkterich^ Miitter Erde, Leipzig 1905 S. 62. 

* Plinius, nat bist. XXVHI 17; Ovid, metam. IX 2932.; fasti IH 257; 
aertiu» zur Aenefe IV 518; Nikandros bei Anton. Lib. 29; Schoh Hia« 
T 119 (VI a 291 Dind.); Fri^rißh Marx, Ath. Mitt X (1885) 8. 188 t; 
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Eileithyiai immer als hilfreiche wohlwollende Gottheiten dar" K 
Bald drückt dies die ruhig erhobene Hand aus^ bald lassen 
die Darstellungen darauf schließen, daß eher der Augenblick 
des Öflfhens der Hand das Wesentliche in der magischen 
Handlung ist *, bald werden auch die Arme mit offenen Händen 
abwechselnd auf und ab bewegt *. 

Im Tempel der Eileithyia in Aigion sah Pausanias 
das von Damophon geschaffene Xoanon der Göttin, die in der 
einen Hand eine Fackel hielt, die andere ausstreckte — zur 
Hilfe, wie man vermuten darf, in dem für die Geburtsgott- 
heiten so charakteristischen Gestus*. — Als Geburtsgöttin 



Ernst Maaß De Aeschyli Supplicibus, Index lectionum Gryphiswald. 1890/91 
S. 11 f.; Baur, Eileithyia S. 505 Anm. 115. 

* Baur aaO. S. 505; Robert Schneider, Geburt der Athena, Abhaudl. 
des archäol. epigr. Seminars d. Univ. Wien I (1880) S. 17. 

2 Welcker, Kleine Schriften III 191 Anm. 12; Gerhard, Auserlesene 
Vasenbilder Tafel I 2, 4 und sonst ; vgl. die Nachweise bei Löscheke, Arch. 
Zeit. 1876 S. 108 ff.; R. Schneider aaO. S. 17; Sittl, Gebärden S. 322 Anm. 5. 
G. Körte, Arch. Zeit. 1876 S. 191 Anm. 3 hat dieser Auffassung für die 
Athenageburt widersprochen, dabei werde die Hilfe durch die Axt des 
Hephaistos geleistet, da drücke diese Bewegung der Eileithyien lediglich 
ihr Erstaunen aus. Abgesehen davon, daß jener Gestos in den Dionysos- 
und AthenageburtsdarsteUungen und in der literarischen Überlieferung ein- 
heitlich erklärt werden muß, ist Körtes Deutung von Baur aaO. S. 506 
Anm. 116 widerlegt durch Hinweis auf die Vase Monumenti d. Inst VI 56, 3: 
da preßt im Moment vor der Geburt die eine der Eileithyien das Haupt 
des Zeus, während die andere jene Gebärde der wohlwollenden Hilfe macht. 

^ So möchte ich etwas abweichend von Baur aaO. S. 505 Anm. 115 
die Darstellungen erklären, bei denen die eine Hand offen erhoben, die 
andere geschlossen und gesenkt gezeichnet ist, z. B. Elite ciramographiqtte 
I 59; 60; 62. 

* Gerhard, Auserl. Vasenb. I 5 ; Masner, Wiener Katalog Taf . IV 237; 
Baur aaO. Anm. 114 S. 505. 

» Preller-Robert, Griech. Myth. S. 513; Robert, Pauly-Wiss. IV 2077. 
Die Pausaniasstelle lautet (VII 23, 5): Alyeievai ös JSiXei&viae U^ov iarip 
aQX^o^i ^^'' V EiXeiOvia ie axoovs ix XBtpaXrfi rovg nodos vcpdafiari xsxaXvTtrcu 
Xenrco, ^oavov tiX^v Ti^oaeonov re xal ;u£«^<J«' axQoov iccu TtoBwv* ravra Se 
Tov UevxeXriaiov Xi&ov TtsTtolrjrai ' xaX raZg XßQol rfj /uev is evdv ixTerarou, rfi 
3* dvexei SäSa, Nun zeigen die Münzen der Stadt Aigion (vgl. die Münz- 
tafel IV in Hitzig-Blümners Pausaniasausgabe II 2) zwei Typen einer 
weiblichen Gestalt : 1) mit vorgestreckter Rechten, eine gesenkte Fackel in 
der Linken (Typus A, vgl. Imhoof-Blumer und Gardner Kumismatic com- 



Antike HeilungaWunder H 

vermutlich hieß Persephone Xeigoyovla (Hesychios unter 
dem Wort)^ Zum Verständnis des Namens bedarf es nicht 
des Umweges, den Maaß ^ eingeschlagen hat, indem er Per- 
sephone als Tochter eines postulierten Zeus XeiQoyövog (qui 
nt infans nascatur manu efficit), XeiQoyovla genannt wissen 
wollte. Verwandte Gestalten werden wir gleich in Hera 
Hypercheiria, vielleicht einer Geburtsgöttin, und Cheiron dem 
Geburtsgotte kennen lernen. 

Hera, Mutter der Eileithyien schon bei Homer und Hesiod 
(^ 270, Theog. 922) war selbst Hera Eileithyia, wie 
Hochzeits- so auch Geburtsgöttin. Belege gibt Boscher in 
seinem Lexikon d. Mythol. I 2091 ff.; ich führe nur das be- 
kannte Epigramm des Krinagoras (Anth. Pal. VI 244) hier 
an, wo Hera neben Zeus angerufen wird, Augustus Nichte 
Antonia leichte Geburt zu geben: 

^!Sipij, EtXeiS'uiwv ^ii^irjQj ^'Hqri te teXelr] 
xai Zev, yivofAivoig ^wbg STtaot jtdteq, 

äjdivag vevaatt* l^vTcovlrj ckaot iXd'slv 
nQrjeiag (iaXax,aig x^?^^ ^i^^ ^H/tiÖprjg^, 

Auf diese Hera Eileithyia bezieht Röscher aaO. 2092, wie 
ich meine mit Recht, die Darstellungen einiger archaischer 
Gefäße*, auf denen die Göttin in langem, ärmellosen Chiton 
(also der für die Eileithyien charakteristischen Tracht), mit 



tnentary on Paus. 84 Taf. K 8), und 2) eine Frau mit Polos und Mauer- 
krone, in jeder Hand eine Fackel, die eine senkend, die andere erhebend 
(Typus B, Imhoof-Gardner 83 Taf. R 6 u. 7; Catal Brit Mus, Pelop, XIX 
Tafel IV 19). Keiner der beiden Typen stimmt mit Pausanias' Beschreibung 
des Kultbildes überein. Durch mancherlei Konjekturen hat man versucht, 
einen der beiden Typen mit der Pausaniasstelle zur Deckung zu bringen. 
M. E. mit Unrecht. Die Tatsache der zwei verschiedenen Münztypen er- 
weist zwei verschiedene Statuen; Pausanias' Beschreibung setzt eben eine 
dritte voraus, da sie mit keinem der beiden Typen übereinstimmt. 

* Otto Gruppe, Griechische Myth. und Rel.-Gesch. II, München 1906 
S. 860 Anm. 2; vgl. noch Gerhard, Griech. Mythol. § 418, 6; Preller-Robert, 
Grieeh. Myth. I 781, 3; Jessen, Pauly-Wiss. III 2222. • 

« aaO. S. 19. 

' Über diese Worte vgl. unten S. 16. 

* Abgebildet bei Overbeck, Kunstmythol. III. bes. Teil, zweiter Band, 
zweites Buch (Hera) S. 18. 
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aufgelöstem Haar^, einmal mit den anch bei Eileitbjri^r 
hänflgen Attributen der Fackel und des Bogens ^, namentlicfc 
aber mit dem bei Geburtsgottheiten genugsam bekannteÄ 
öestus* erscheint: eine Hand oder beide sind geöffnet msA 
so Torgestreckt, daß die innere Handfläche nach außen* ge^ 
kehrt wird^ 

Ich glaube, daß wir als solche Hera Eileithyia die ia 
Sparta verehrte Hera Hypercheiria auffassen dürfen. Ib» 
Tempel dieser Hera befand sich ein altes Holzbild der Aphro- 
dite Hera, dem die Mütter der Braut am Hochzeitstage ztt 
opfern pflegten®. Als Retterin der verheirateten Töchter^ 
vielleicht aus Kindesnöten, möchte Röscher (in seinem Lexikoa 
I 2079) diese Aphrodite Hera fassen. Dazu führt, wie leb 
meine, außer jenem Brauche noch die Verbindung mit Hera 
Hypercheiria im Sinne von Hera Eileithyia. Freilich schein* 
Pausanias ', dem wir Nachricht und Namen verdanken, eine 
andere Deutung zu verlangen; bei einer Überschwemmung 
des Eurotas nämlich habe man der Hera Hypercheiria auf 
Grund eines Orakelspruchs einen Tempel gebaut. Darum 



* Vgl. das oben S. 9 über Binden nnd Lösen gesagte. 
^ Über diese Attribute vgl. Eoscher aaO. 

* Die Kolle der Gotteshand bei der Geburt wird uns noch vielfach, 
beschäftigen. Vielleicht ist durch diese VorsteUung das Zeichen zu er- 
klären, das sich bei der Geburt des heiligen Guthlacus ereignete (Acta San^ 
11. April, zitiert von Toldo, Leben und Wunder der Heiligen, in Max Kochs. 
Stud. für vergl. Lit. I 1901, S. 326 f.): Cum nascendi tempus cbdtfftiisaei,, 
ecce humana manus croeeo rubri nitoris splendore fulgeacens^ ah aetJierei» 
olympi nubibiis ad patibulum cuimsdam crticis, ernte ostium domuB m qpxa- 
saneta puerpera futurae indolis infantulum enixa est, porrecta videbatw. 
in einigen Gegenden Griechenlands hei£t ein Kraut, das zum Schutze der 
Wöchnerin vor und nach der Entbindung gestreut wird. „Hand der Mnttet 
Gottes"* xiQi rrjs 7iav<xylas (Sittl, Gebärden S. 327). 

* Über die Bedeutung dieser Handhaltung vgl. Baur, Eileithyia S. 50& 
Anm. 114. 

^* „Selbstverständlich steUte man die Kultbilder der entbindenden 
Göttinnen in derjenigen Attitüde dar, welche den schutzflehenden Frames 
Förderung und Schutz versprach" sagt Röscher aaO. 2092 Anm. ***. 

« Tümpel bei Pauly-Wiss. I 2744. 

' III 13, 8 f.: "Hgas 8e Is^of ^TTtepx^^^^ xarä uavraiav iTt^trjdrj, rov 
Ev^tora nokv rrjg yrj» otpiaw iTnnkv^orros^ ^oavov $8 dpx^^^^ xah>v9w ^AfpQO- 
SiTTje *H^as • enl öe &vyar^l yafiovfiirrj vevo/uixaai tde firjii^as r/j &8^ &vsat^ 
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«rixUckt Sam Wide (Lakonische Kulte S. 26) in dieser spar- 
tanischen Hera eine Regengöttin. Es erscheint mir geratener, 
«ieht Ton Pausanias' ätiologischer Legende, sondern von jene» 
kB. Tempel geübten Branche auszugehen und daraufhin za 
vermuten, daß Hera ursprünglich hier als Hochzeits- und Ge- 
irartsgöttin, als "^QodlTrj "HQa und "Hga ^TTt^QXBL^a verehrt 
war. Pausanias' Aition braucht damit doch nicht gänzlich 
fceiseite geschoben zu werden: in der Folgezeit dürfte sich 
äer spezielle Sinn des Handüberhaltens (nämlich in Geburts- 
»öten) zu dem eines allgemeinen S^enspendens erweitert 
haben, wie ja häufig ein ursprünglich enger Wirkungskreis 
einer Gottheit sich erw^tert. Dieser die Stadt durch ihre 
mächtige Götterhand schützenden Hera kann sehr wohl die 
ätiologische Legende einen Tempel gestiftet werden lassen 
zum Dank für Errettung aus Überschwemmungsnot 

Diese Vorstellung, daß die Götter durch Überhalten ihrer 
Hand Stadt und Menschen beschützen, ist weit verbreitet, 
ßchon in des Uias heißt es, Troja werde nicht fallen 
lidXct y&q i^ev eÖQvoTta Zevg 
%UQa erjv vnBQia%e^. 

Bei Theognis 757 ff. ist es Zeus' R e c h t e : das ist für spätere 
Ausführungen bedeutsam (vgl. unten S. 33): , 

Zevq uhv lijaäe Trölrjog v7teiqi%0L, ai&iqi valtov, ^ 

aiel ds^ireQijv ^elQ^ in &TCrif,ioavvr] 
allov t* &d-dvavov fichtageg d-soi *. 

^ Vgl. unten S. 41 und Uias XI419f.; 686 fl; vgl. V 432 vom Schutz 
fai der Schlacht: 01 avroe vTtei^eze x,^z^*^s 'AtioXXwv. Vom Schutze Athens 
Solon hg. 2, 4 Bergk-Hiller-Crusius : UaXXae 'A&rjvairi x^^e^^ vne^dev 
if;ce*. Das Epigramm bei Kaibel, Ep. Gr. no. 831, 9 ff. (zitiert von Maa£ 
aaO. S. 20) zeigt die übelabwehrende und segenspendende Kraft der Hand 
des Herakles: 

^Hnto<s evfievicov rs niloi€i knei^ vv ftoi alel 
svxofievojt, re nd^ei x^Q^ ^' vne^d'ev exsis ' 
xal 8rj vvp fl kadcoacts d/ueißorra xXvrd ^Xa 
KsXtcov xal Aiyvcav aarv n^oe Avaoviov. 
Ein Nachklang der Iliasstellen findet sich in dem Orakelspruch bei Buresch, 
KlarOS S. ICO no. 19 Zeile 17 : Ksivov yd^ deds avroe irjv vTte^iaxe&e XfiV^a, 
* Urlichs, Rhein. Mus. XLIV (1889) S. 477, dem ich diese Theognis- 
Btelle entnehme, führt noch, aber nicht ganz passend, Euripides Iph. AuL 
v. 916 an. 
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Bekannt ist dieser segende Gtestus besonders aus Dar* 
Stellungen der bildenden Künste Von literarischen Belegen 
ist mir noch eine Stelle aus Aristeides wichtig, die des As- 
klepios emporgehaltene Hand (vgl. oben S. Iff.) aufweist und 
für den Heiland der Griechen eine Seite seiner Hilfsbereitschaft 
bezeugt, die für gewöhnlich zurücktritt: er rettet aus dem 
Sturme des Meeres. Bei den Dioskuren ist ja bekannt, daß 
sie Helfer zur See und in Krankheitsnot sind, und auch diö 
christlichen Helfer Kosmas und Damian^ und das ihnen so 
ähnliche Brttderpaar Cyrus und Johannes vereinigen beide 
Tätigkeiten*. Für Asklepios ist diese zwiefache Form der 
Hilfe in Not besonders bei Aristeides bezeugt. An sie müssen 
wir denken, wenn der Anfang des AaXia elg yoydrjjtiöv (II 334 
§ 1 K.) seine eigentliche Bedeutung gewinnen soll; II 337 
§ 10 K. heißt es: ijörj toIwv ilvCjv fjxovaa Xeyövxwv &g aixoig 
TtXiovai xal ^Qvßovfi^oig (pavüg b d'sog xsiga loge^ey. Dazu 
halte man die Julianstelle unten S. 32 Anm. 1. Deut- 
licher noch ist das entsprechende von Serapis auf dem Meer 
gewirkte Wunder, das Aristeides miterlebt hat (eig Idgartcv, 
II 362 § 33 K.) : ^ß xoivbv Sitaoiv Äv&gdßTtoig (pibg^ fj^lv rs dij 
TtQdfYjv TteQccpavCjg yeyöfievog, oie STtiQQsoijarjg Tfjg ^aXävirig xal 
7roi.Xfjg TtdvTO&ev alQOfiivtjg xai oidevbg ÖQWf^ihov TtXijv toü fiäir 
Xowog xal axedbv ijdr] Ttagövrog dXi&QOv xelQa ävräqag ovQav6v 
TB xexQVfifievov i^i^rjvag xal yfjv Mcoxag Iduv xal Tcqoaoq^laa- 
a&aif ToaovTOv Ttag^ iXTclda &(n^ ovo* eTtißäav Ttlaug ^. Das 
sind zwei charakteristische Beispiele für jenen Entwickelungs- 
gang des religiösen Denkens, der steigende Verähnlichung 
von Asklepios und Serapis herbeiführt; bei beiden gesellt sich 
zu der Macht, die Leiden der Menschheit zu heilen, das Ver- 
mögen, Wind und Wellen zu gebieten. 

2 

In den bisher betrachteten Fällen führten die Geburts- 
gottheiten die Entbindung magisch durch die Gesten der 

* Material und Literaturnachweise bei Urlichg aaO. S. 474 ff.; Baur, 
Eüeithyia S. 505 u. Anm. 116; K. Sittl, Gebärden, Leipzig 1890, S. 319 ff. 

* Deubner, Kosmas und Damian, Leipzig 1907 S. 55. 

* Sophronios SS. Cyri et Johannia miracxda, Migne Patrol. Gr. 87, 3 
S. 3437 CD; 3440 A. 
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^egenspendenden Hand herbei und gestalteten sie schmerzlos. 
Ist nun auch dann, wenn wir sie nicht handaufhebend, 
sondern handanlegend und handauflegend sehen, an 
jene Wunderkraft der Hand zu denken? Oder haben wir 
der Berührung eine rein medizinisch geburtshelfende Bedeutung 
zuzumessen? Soranus wenigstens lehrt, die Geburtswehen 
würden durch die Berührung mit den warmen Händen ge- 
lindert, und in praxi kam und kommt diese Prozedur tat- 
sächlich häufig vor^. Soranus ist Mediziner und allen aber- 
gläubischen Gebräuchen, wie sie bei Geburten im Volke geübt 
worden, gründlich abhold^; man wird sich hüten, seine me- 
dizinisch-rationalistische Beurteilung des Nutzens der Hand- 
auflegung einfach auf den Volksglauben zu übertragen, 
der in solchen Fällen eben Aber- oder Wunderglaube 
zu sein pflegt. Für eine große Anzahl von Beispielen mag 
Sorans Erklärung ausreichen ; zu verallgemeinern und in allen 
die Vorstellung von einer wunderbaren Kraftwirkung zu 
leugnen, wäre verkehrt. Dies geht zur Genüge schon daraus 
hervor, daß beide Arten der Geburtshülfe auf Darstellungen 
gleicher Art und gleicher Zeit vertreten sind; es läßt sich nicht 
etwa eine Wandelung der Anschauungen erkennen, derart 
daß einer Zeit nur magisch durch Gesten, einer anderen nur 
medizinisch -geburtshelfende Eileithyien bekannt wären. So 
legen auf den sog. tyrrhenischen Vasen Monumenti d. Inst. 
VI 56, 2 u. 3 die Eileithyien Hand an; dieselbe Gruppe von 
Vasen kennt aber auch die nicht Hand anlegenden. Und auf 
den etruskischen Spiegeln findet sich neben der andern Dar- 
stellungsweise auch die realistische, wo die Eileithyien zu „wirk- 
lich anfassenden, hantierenden Hebammen** gemacht werden \ 

^ Soran. XXI 69 S. 238 Eose: Tovg 8k Ttovovg rd fikv TtQtotov ifi diä 
d'e^ficSv Ttov x^*'^^ TtQoaaffi Tt^avveiv, Vgl. S. 241 R. und Muscios Über- 
setzung S. 24, 10 f., wo die manus apertae allerdings wohl nicht den oben 
S. 9 dargelegten Sinn haben; vgl. femer Aischylos im Schol. Apoll. Khod. 
I 636; Nauck TGF« S. 73; Hesych unter inwar^iSeg ; E, Maaß De Aesch. 
auppl S. 10 und 15 zu 14, 1 ; SittJ, Gebärden S. 323 Anm. 4. 

« Fr. Marx, Ath. Mitt. X (1885) S. 188. 

« Fr. Marx aaO. S. 188; P. Baur, Eileithyia S. 305, Entbindungs- 
darstellungen mit handanlegenden Geburtsgottheiten verzeichnet Marx aaO. 
S. 177 ff., Tafel VI (Relief aus Sparta); Baur aaO. S. 509 Anm. 128. Dazu 
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Und längst hat man Ovids Metamorphosen X 510 f. herau- 
fzogen, wo Lucina die kreißende Leto berührt: 
constitit ad ramos mitis Lucina dolentis 
admovitque manus et verba puerpera dixit 
Wie die verla puerpera zauberisch wirken^, so auch die 
Berührung der milden Hand — an die fiaXayiai x^^e^S der 
Epione im Krinagorasepigramm (oben S. 11) denkt man so- 
gleich. Daß in hocharchaischer Zeit Cheiron, der „Gott mit 
der schmerzmildemden Hand" in den Kreis der Geburtsgötter 
Theras aufgenommen wurde (IG XI, III 360) ist, wie Baur 
richtig bemerkt (Eileithyia S. 509 Anm. 128), aus diesem Zu- 
sammenhang heraus zu erklären. 

Auf Grund derartiger Vorstellungen bildete sich die 
namentlich in der Kaiserzeit zu beobachtende Sitte, als Dank 
für glückliche Entbindung Votivhände zu stiften, auf deren 
Handwurzel neben allerhand Tierbildern eine liegende Frau 
mit einem Kind an der Brust dargestellt war. Man hat früher 
den Gestus dieser Bronzehände — die drei ersten Finger sind 
ausgestreckt, der vierte und fünfte eingezogen — verschieden 
erklärt. Otto Jahn^ dachte an den gestus voventis, Usener* 
an ihre jtpotropäische Bedeutung (waren doch gerade bei der 
Geburt die Schadenwirkungen böser Dämonen besonders ge- 
fürchtet), Dilthey* führte die heilende Kraft der Hand an, 



kommt das von S. Eeinach Bev, des it. gr, 1901 S. 127 ff. (jetzt in BeinacliB 
Cultes Mythes et Beligimis II, Paris 1906, S. 274 ff.) veröffentlichte EeUef 
des VI. Jahrhunderts in Konstantinopel ans Kadi-Keni, dem alten Kalchedon. 
Es stellt einen sitzenden Mann dar, vor ihm eine weibliche Gestalt, die 
seine Hände hält, hinter ihm eine andere, die die Kechte auf sein Hanpt, 
die geöffnete Linke auf seine Schulter legt; auf beiden Seiten je eine kleinere 
weibliche Gestalt. Das ist also wohl eine Darstellung der Geburt der 
Athena. Kalchedons Ttfutterstadt Megara besaß einen Eileithyiakult (Paus. 
I 44, 2) ; es ist wahrscheinlich, daß ihn die Tochterstadt übernahm, so daß 
man mit Reinach (S. 277) in dem Relief ein den Eileithyien dargebrachtes 
Exvoto erblicken darf. 

^ Singen von Liedern bei der Geburt «rwähnt Piaton, Theaet. p. 149 C; 
vgl. Baur, Eileithyia S. 505 Anm. 114. 

* Über den Aberglauben des bösen Blickes im Altertum, Berichte der 
kgl. Sachs. GeseUsch. d. Wissensch. phil. bist. Kl. VH (1855) S. 101—106. 

* Rhein. Mus. XXVin (1873) S. 408. 

* Arch. epigr. Mitt. aus Österr. II (1878) S. 44 ff. 
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und Wünsch^ erinnert daran, daß der Gestus beim Segnen 
üblich sei, so daß man ihm außer der prophylaktisch-apotro- 
päischen auch eine positiv wirkende Segenskraft zuteilen 
könne. Eine das vorhandene Material zusammenfassende und 
hinsichtlich der Entwickelung der religiösen Vorstellungen 
wohl abschließende Arbeit gab jetzt Blinkenberg^ der über- 
zeugend nachwies, daß alle jene Bronzehände, mit ihren z. T. 
apotropäisch wirkenden Tieren und Darstellungen* dem 
Sabazioskreise zuzuweisen sind*. Für einige steht es in- 
schriftlich fest, für die andern ist es aus den beschriebenen 
za erschließen, daß sie als Votivhände aufzufassen sind, die 
die segnende, Hilfe bringende Hand des Gottes darstellen. 
^Man pflegte denjenigen Göttern, durch deren Fürsorge man 
sich bewahrt oder beglückt meinte, darzubringen, was zum 
Heil und Segen gedient hatte, zuweilen den Gegenstand selbst, 
oft auch dessen Abbild" \ In unserm Falle also das Bild von 



1 Arch. für Kel.-Wiss. VII (1904) S. 105. 

* Archäologische Studien, Kopenhagen u. Leipzig 1904 S. 66 ff. 

' Sie stehen mit dem Sabazioskolt in enger Verbindung, sind aber als 
aauberkräftige aTtor^oTtcua lang vorher schon bekannt gewesen. Das hat ein 
überraschender Fand aus der Nekropole von Hagia Triada (Kreta) gelehrt, wo 
in einem der prähistorischen Gräber ein Amnlet aus Gold in Gestalt eines 
menschlichen Herzens sich fand, auf dem in feinster Technik winzige Symbole 
angebracht waren: eine Hand, Schlange, Spinne, Skorpion, Spirale, Eosette 
oder Muschel. Also ein Amulet, dessen nächste Analogie eben jene späten 
Bände der Kaiserzeit sind (G. Karo, Areh. für Rel.-Wiss. VIII 1905, S. 523). 
Wenn man es auch nicht auf Grund eines mitgefundenen datierbaren 
ägyptischen Elfenbeinblättchens in das 15. vorchristliche Jahrhundert setzen 
:kann, sondern die Möglichkeit späterer Einlegung von Gegenständen in das 
Grab in Betracht ziehen muß, so ist doch der Zeitunterschied zwischen den 
Votivhänden der Kaiserzeit und diesem Funde außerordentlich (von Duhn, 
Arch. für Kel.-Wiss. VII 1904, S. 273). So lehrt denn dies Beispiel, wie 
alt der Glaube an die Zauberkraft der Hand ist. 

* Schon Drexler (Röscher, Lexikon der Mythol. II 2742) hatte die 
Votivhände mit Sabaziosfiguren, die die gleiche Handhaltung aufweisen, in 
.Zusammenhang gebracht. Blinkenbergs Ausführungen billigt K. Andree, 
Votive und Weihegaben des katholischen Volks in Süddeutsehland, München 
1904 S. 133 ff., der Parallelmaterial aus altem und neuem Votivbrauch bei- 
steuert, Taf. XII; vgl. auch G. Körte, Berliner philol. Wochenschr. XXV 
<1905) S. 1022. 

» Dilthey aaO. S. 49. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten VIII, 1. 2 
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Sabazios Hand; bemerkenswert ist es (vgl.nBitenS.33 Änm.4V 
da£ die Hände fost ausnahmslos rechte sind. Erankbeitea 
odet sonstige Bedrängnisse, die das Eingreifen der göttliche» 
Hand wünschenswert erscheinen ließen, mögen Anlaß zur 
Weihnng gewesen sein; glücklichet Entbindung in jenen FäDen^ 
wo die oben beschriebene Darstellung (der Frau mit äem 
Kind) sich findet. Mit Recht weist Blinkenberg (aaO. S. 10af.> 
für diese Darstellungen eine mythische Erklärung ab \ auch 
wenn bei d»r Frau und dem Kinde sich ein Adler Ändei? 
passend erinnert er an den im Geburtszauber so geschätzten 
ÄdlerstcÄn K „Die Wöchnerin hat die Hand geweiht, weil sie^ 
bei der Entbindung die segnende Hand des Sabazios^ ge^ 
spirt hatte» die alles Übel fernhielt; in einigen Fällen ist 
ctonn auch der Gedanke zum Ausdruck gebracht, daß der 
Gott seinen heiligen Vogel mit dem Adlerstein sandte" *. 

Jenen oben besprochenen handanlegenden Geburtsgott- 
heiten ist der von Ernst Maaß erschlossene Zeus Epaphos*^, 



^ L. Weniger, Klio VII (1907) S. 172 ff., hätte wotit, wenn er Blinken- 
berg» Studien gekannt hätte, kein« eigne I>entang gegeben. 

* Aeüan, nat an. I 36; Nies^ Panly-Wißs. I 704 f. unter Agtite»; 
F. Kaiunanns, Der Adlerstein als Hilfsmittel bei der €^nrt, Hess. Blätter 
für Volksk. V (1906) S. 133 ff. 

' Ich erinnere nochmals an Wttnschs Bemerkung übar die segnoids 
Kraft der tre» digUi porrecU (oben S. 17) und verweise auf Blinkenbergs. 
Ansführongen über die Bedentimg dieser Handhaltong anBerhalb des Saba-^ 
zloskreises, besonders in Kult und Knn^t der alten l^rche. Die eiges^ 
tüiBÜßhe Eingerhaltang wird vom Priester in gottesdienstlichen Handlungen 
y^rwendet^ und zur Zeit, da man Gott Yi^er noch nicht abbildete, steUte 
man ihn symbolisch dar durch die segnende Hand mit den erhobenen drd 
Fiagera (vgl die Abb. bei Blinkenberg S. 128). Blinkenberg glaubt, diese 
-vollkommene Übereinstimmung in Form und Verwendung sei angesidits^ 
der örtlichen und zeitlichen Verhältnisse ohne die Annahme eines Ernflussea 
des Sabazioskultes auf den der alten Kirche und ihre Kunst schwerlich zu. 
erklären. Unabhängige Entwickelung, einerseits aus den profanen Gebärden 
d^ tres digiti porrectU andererseits aus der in. der hL Schrift gegebenen 
Vorstellung von der Bedeutung der Gbtteshand zu solcher Ähnlichkeit, wie 
sie Sabazioskreis und alte Kirche aufweisen, hält Blinkenberg fttr wenig* 
wahrscheinlich. 

* Blinkenberg aaO. S. 104. 

^ In dem schon öfter zitierten Programm S. 10 ff. Den Ausführungen 
von Maaß hat L. Deubner, PhiloL LXIV (1905) S. 485 ff. widersprochen. 
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oder um nicht den Namen (darüber unten mehr) sondern die 
Sache hervorzuheben, Zeus als Geburtshelfer an die Seite zn 
stellen. Zeus steht im Mythos der gebärenden Mala bei 
(hymn. Hom. in Merc. lOflf.) und Juppiter verspricht der ge- 
bärenden Alkmene seine Hilfe (Plaut. Amph. 876 ff.). Zeus im 
Kreise von Geburtsgottheiten lernten wir schon im Krina- 
gorasepigramm (oben S. 11) kennend 

Zeus als „Anrührer" erscheint in der Sage von lo in 
mehrfacher Hinsicht. Und zwar verschieden in den ver- 
schiedenen Versionen; für uns ist besonders die zwiefache 
aischyleische Gestaltung wichtig. Im Prometheus des Aischylos 
tritt lo als unversehrte Jungfrau auf ^; aber sie muß Epaphos* 
Mutter werden, und wird es als Jungfrau. Denn nur so kann 
man Prometheus' Weissagung verstehen (846 ff. Weil; 844 ff. 
Kirchhoff): 

lirrtv Ttölig Kdvwßog loxdrvri x^ovög, 

NulXov TtQog avT(j) (nöfiaTc xal TtQooxdtfiatt' 

ivraDd-a äij a$ Zeig zldTjaiv €fiq>(iova 

kjtacpGiv ina^el xbiqI %al S'iycbv ixdvov. 
860 ijtiinnjfi&p di %(bv Jibg yevvrjfiÜTun' 

ti^eig xekaivhv^Ercacpov, 

Ikoa ist Epaphos ^ine so blasse, kaMose Gestalt, daß es aUen Anschein 
hat^ als sei er irar für den Mythos erfanden, nm genealogisch verwertet 
zu werden^. Wir hätten in ihm „keinen wnrzelhaften Namen vor ans, 
«»d^n die künstlißhe Bildong eines Genealogen^ Mir aber seheint, daß 
yielmehr die Glestalt eines „Anrührers^ eine ortümliche Schöpfang religiösen 
Denkens ist, heryorgegangen ans dem Glauben an die Macht des Anrührens, 
das Segen wie Schaden schafft, eine Gestalt wie Cheiron, Dexion, Zeus 
Hyperdexios, Athena Hyperdexia, ApoUon Hyperdexios, Hera Hypercheiria, 
die heiYorgegangen sind ans dem Glauben an die Macht der Hand, der 
Bechten, des Handüberhaltens. Mehr darüber s. im Folgenden unter 3 u. 5. 
Wie ich nachträgUch sehe, wird Deubners Urteil über Epaphos auch von 
0. Gruppe in Bursians Jahresb. f. d. klass. Altert (Suppl.) Band 137 (1908) 
S. 488 abgelehnt. 

^ YgL aoßer Maaß noch Baur, Eileithyia S. 490; 495; 0. Gruppe, 
Grieeh. Myth. und Keligionsgesch. 11 S. 860 f. 

' Vgl. y. 895 S. Zeus hatte nach lo Begehr getragen und ihr dies 
durch Traumgesichte kundgegeben, doch ohne seines Wunsches Erfüllung 
zu finden. Dadurch hatte er Heras Eifersucht herrorgerufen, die lo schwer 
büßen ließ (^o vereinigen sich wohl die Verse 761 fi. und 729; anders 
A. Körte, Milanges Nicole, Genf 1905 S. 292). 

2* 
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Durch bloße Berührung mit seiner heilenden Hand heilt 
Zeus die vom Wahnsinn gepeinigte lo, i7taq)&v xal d-iydav, und 
eben diese Aktionen sind gleichzeitig yewrK.iaxa^ zeugende 
Berührungen, deren Frucht Epaphos sein wird \ Diese Form 
unbefleckter Empfängnis findet sich in der lo-Sage außer hier- 
— über die Hiketidenstelle wird gleich zu reden sein — 
deutlich ausgesprochen bei Nonnos, der vielleicht dem Aischylos 
folgt, Dionysiaka III 284 ff. In Kanobos: 

evd^ ^'E7taq)0v Ju r/xrev, &x,rjQaalwv Stv xöXnwv 
^Ivaxlrjg öa^idlrig 67taq)i]aaio deiog äKolTrjg 
Xegaiv igcufiaveeaaiv ^. 

Sie ist aber weder auf diesen Mythos* noch auf das 
Griecheuvolk beschränkt. Durch Berührung mit den Händen 



^ Die vier Verse 8 18 ff. sind vielfach textkritiseh behandelt; über 
ältere Versuche vgl. Weils Aischylos- Ausgabe, Gießen 1862, ßd II S. 89; 
neuerdings hat Maaß aaO. S. 5 den Vers 849 für einen Einschub erklärt; 
dieser Vers scheint aber durch die notwendige Beziehung enafcäv — "Ena^ov 
geschützt. Wenn man, wie Deubner aaO. S. 485 Anm. 15 den Vers 850 
athetiert, streicht man den einzigen Vers des Prometheus, aus dem hervor- 
geht, wie die Jungfrau lo einen Sohn empfangen und gebären kann. 
rivvrjfia (in yevrTjfidrcov findet Paul Friedländer, Argolica, Dissertation 
Berlin 1905 S. 10, die Verderbnis) hat hier die aktive Bedeutung „das 
Hervorbringen" (vgl. z. B. Piaton, Sophistes p. 266 D), bezeichnet hier also, 
des re^eis wegen, den Zeugungsakt. 

2 Eine eigenartige Hieronymosstelle (Ep. 22, 25 p. 411, Migne, Patrol. 
lat. 22) finde ich bei K. Keitzenstein, Hellenistische Wundererzählungen, 
Leipzig 1906 S. 145 angeführt. Eine Nonne wird ermahnt: Semper te 
cubiculi tui secreta custodiant^ semper tecum sponsus (Christus) ludat 
intrinsecus. Gras: loqueris ad sponsum; legis: ille tibi loquitur; et cum te 
somnus oppresserity veniet post parietem et mittet mmium suam per fora- 
men et tauget ventrem tuum, et expergefacta consurges et dices : „vul- 
nerata caritate ego suni^ et rursus ab eo audies „hortus conclusuSj soror 
mea sponsa^ hortus conclusuSj fons signatus^. (Hohes Lied 4, 12). 

' Plutarch, quaest. symp. VIII 1, 3 p. 718 B: dXX* Alyvnrtoi t6v t 
^ÄTtiv ovTM XoxBvead'ai ipaaiv iTta^fj r^s asXijvi^g (des Mondgottes, wie 
Keitzenstein aaO. S. 140 sagt). Das scheint ein weiterer, und bei der be- 
kannten Gleichung Apis und Epaphos, recht wertvoller Beleg; aber diese 
inafij ist Berührung durch einen Strahl des Mondlichts, vgl. Plut., de Iside 
XLm p. 368 C; Herodot III 28; AeHan, nat. an. XI 10; Pomp. Mela I 9, 58; 
Pietschmann, Pauly-Wiss. I 2807 ; Leo Frobenius, Das Zeitälter des Sonnen- 
gottes, Berlin 1904 S. 240. 
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zeugen im tibetanischen Mythos die Lahen (Dämonen) Kinder \ 
Im Milindapanha (übers, von Windisch, Buddhas Gteburt, Ab* 
handl. d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. phil. bist. KL XXVI, 
1908 S- 20, vgl. 23 u. 24) heißt es: „Vom Asketen Duküla 
wurde die Asketin Parika zur Zeit, da sie empfänglich war, 
mit dem rechten Daumen (vgl. dazu unten über „rechts und 
links") berührt, durch diese Berührung des Nabels ist Sama 
Kumara entstanden. Auch von dem E§i Mätanga wurde ein 
Brahmanenmädchen, als sie empfänglich war, mit dem rechten 
Daumen am Nabel berührt, durch diese von jenem (vorge- 
nommene) Berührung ist das Brahmanenknäblein Mandabya ent- 
standen". Die Nossairier bestreiten, daß ihre religiösen Schachs 
geschlechtlichen Umgang pflegen und behaupten, „daß deren 
Kinder durch Handbewegungen erzeugt werden, welche diese 
Führer über die Leiber ihrer Frauen hin machen" \ Die 'Idaloi 
JdxtvXoi sind phallische Gestalten, der ädyitvkog das alöolov ^ 
Die Jdxzvloi selbst sind entstanden, als Finger in die Mutter 
Erde griffen; bei der Zeusgeburt auf dem Ida hat sie Ehea 
hervorgebracht : wg d* ^x€v fj 7tQod^€a(,Ua xal al twv öjälvcov ßd^ 
oavoi, fii] (piQOvoa tag äkyrjdövag €7t€ai:i]Qi^€ xata %ov oQOvg zag 
XelQag' to dl Sqog laaQld-uovg t&v äaxTvXu)v lyivvrflB dai/tovag, 
oiTiveg TtBQiazdvTBg avrijv €fiai(i)aavTo *. Jener Zug bleibt, auch 
wenn nicht Khea es ist, dereu Finger in die Erde greifen, 
sondern Anchiale oder Ops *. Die zeugende Kraft der Finger 



^ Jobann Jakob Wagner, Ideen zu einer allgemeinen Mytbologie der 
alten Welt, Frankfurt 1808 S. 192 f. ; F. Liebrecht, Gervasius von Tilbury S. 17a 

* J. Curtißs, Ursemitiscbe Religion, deutsche Ausgabe 1903 S. 146. 

' G. Kaibel, Nachr. der Götting. Gesellsch. d. Wissensch. phil. bist. 
Klasse 1901 S. 488ff.; L. Weniger, Küo VII (1907) S. 172f. Nach Nork 
in Scheible's Kloster Band VII (1847) S. 600 Anm. wird im Westphälischen 
„Daume" euphemistisch für „Phallos" gebraucht. 

* Anonymus Ambr. de re metr. bei Studemund, Anecdota Varia I S. 224 
§ 6, 27 ff.; vgl. Nonnos, Dionysiaka XIV 23 ff. Die ^dxrvXoi als Geburts- 
helfer versteht, wer an die Rolle der Hand bei Geburten denkt (oben S. 9 ff., 
vgl. E. Maaß, Aratea, Philol. Unters. XII S. 349 und seine Adnotatio zu 
dem Aratscholion Commentariorum in Aratum reliquiae S. 185, 11). Der 
Funktion nach sind die ^dxrvXoi hier JaxzvXoyopotf ihrer Entstehung nach 
^aKTvXoyarot, 

^ Anchiale: Apollonios Bhodios nach Stesimbrotos I 1129; vgl. 
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spricht ferner aus einem Mythos, den Leo Frobenius (Das Zeit* 
alter des Sonnengottes, Berlin 1904, S. 236) nach Karl von den 
Steinen im Zusammenhang der Jungfraumuttermythen anführt: 
„Nimagakaniro verschluckte zwei Bakairifingerknochen, von 
denen viele im Hause waren, weil Oka sie für seine Pfeil- 
spitzen gebrauchte. . . . Von den Fingerknochen und nur von 
diesen, nicht von Oka wurde die Frau schwanger". Hierher 
zu gehören scheint auch ein in Ungarn verbreiteter Aber- 
glaube: „Daß die junge Frau schon bei der Trauung durch 
eine Art Zauberei die Zahl der Kinder bestimmen könne, 
welche sie zukünftig bekommen wird: so viele Kinder sie 
haben will, auf so viele Finger muß sie sich vor der Copu- 
lation in der Kirche setzen" \ 

Es gibt eine weitgehende Parallelität von Handauflegen 
und Fußaufsetzen, die uns zu Ende dieses Kapitels noch be- 
schäftigen wird. Diese ist deutlich auch im Punkte der 
Fruchtbarkeitsverleihung vorhanden. Der zeugenden Hand 
entspricht der zeugende Fuß, daher die große EoUe von Fuß 
und Schuh in Hochzeitsbräuchen. In der nordischen Sage 
muß Hymir sich selbst Kinder zeugen durch Paarung beider 
Füße \ Zehe wird für Phallos genannt. Unfruchtbare Frauen 
suchen bei der Fußspur Buddhas Leibessegen und ebenso 
wallfahrten Unfruchtbare zur Fußspur des heiligen Remaclus *. 
Im ßöeiog Ttovg des Kultliedes an den theriomorphen Dionysos, 
das die elischen Frauen singen: ä^ie Tauge, tij) ßoii^ nodl dn&wv 
will Hans von Prott, Arch. für Kel.-Wiss. IX (1906) S. 88 
den Stierphallos erkennen. 



Maaß, Aratea 346 f.; Gruppe, Griech. Mythol. u. Keligionsgesch. II S. 8€0 
Anm. 8. — Ops bei Diomedes Art gramm. III S. 478, 21 ff. Keil: Äiunt Opern 
in Idam montem insulae Cretae fngiendo delatam wanus suas impo- 
iuisse memorato monti et sie infantem edidisae^ et ex liac manuum in- 
pressione emersisse curetas sive corybantaSj quos a montis nomine et a 
qwüitate facti Idaeos Dactylos appeUant 

* H. Ploß, Das Weib in der Natar- und Völkerkunde, 8. Auflage von 
Max Bartels I Leipzig 1891 S. 445. 

• F. Liebrecht, Zur Volkskunde, Heilbronn 1879 S. 490. 

» Nork in Scheible's Kloster VII (1847) S. 599; 600 Anm.; IX (1848) 
S. 268; Liebrecht aaO. S. 4901; vgl. unten Exkurs II. 
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Ein Motiv aus der Io*8age hat zu diesem Exkurs ver- 
leitet. Bisher war die Version des lo-Mythos in Aischylos' 
Hiketiden unberücksichtigt geblieben, aus dem Grunde, weil 
beide scharf auseinander zu halten sind. In den Hiketiden, 
dem ältesten der erhaltenen äschyleischen Dramen, trägt die 
lo-Sage ein ganz anderes Gepräge als in dem jüngeren Pro- 
metheus \ Für uns ist der wichtigste Unterschied, daß in 
den Hiketiden lo nicht als unversehrte Jungfrau, wie im 
Prometheus, auftritt. Schon als lo noch Heras Priesterin war, 
hatte sich Zeus mit ihr vereinigt Jv. 291 ff. W.; 281 ff. K), 
nnd als sie von Hera in eine Kuh verwandelt war, hatte er 
sich als Stier mit ihr gepaart (v. 298 ff. W.; 286 ff. K.). Dar- 
aufhin wurde ihr Argos als Wächter gesetzt und als ihn 
Hermes erschlagen, schickte Hera die Bremse, die lo im Wahn- 
sinn umhertrieb. Auf diesen Irrfahrten kam sie nach Kanobos 
(V. 311 W.; 299 K): 

(Xo) xal fiijv Kdvcjßov xiitl M€f,iq>iv lixero 

312 aal Zevg y* iqxirtTCJQ x«/^* (piTvei ydvov, 

(Ba) tlg oiv b JZog Ttdqitg eJjXBxai ßoög; 

(Xo) "Eftci^og iXrid-wg ^voUoy iitibwiiog, 
' Es kann kein Zweifel sein, daß Vers 312 in dieser 
Wendung derlo-Sage gänzlich sinnlos ist; mit Recht hat ihn 
Maaß als Interpolation (vielleicht aus v. 535 u. 591 W. zu- 
sammengestellt) erklärt und Deubner (aaO. S. 486 Anm. 15) 
ihm darin zugestimmt. Es ist klar, daß er dazu dient, die 
Prometheus- mit der Hiketiden Version auszugleichen, ein un- 
erlaubter Versuch, den aber nicht nur die Alten unternommen 
haben. Die ^i&oia des Hiketidenverses 314 sind nicht iden»- 
tisch mit den yevvqfiaTa der Prometheusstelle, in den Hiketiden 
hat des Zeus heilende Hand ihren Platz, aber nicht die 
«engende. Man kann nicht mißverstehen, was der Chor 
gingt (571ff. W.; 552ff. K): 

xai Ttfre dij rlg fjv 6 S-^X^ag Ttolvrtkayxwv ä&Uav 

oioTQodövrp^ov U; . . • 

ßla d* &7tri^dv%(^ O'd-ävet 

Tcai S'eLaig iTtiTtvoLatg 



* A. Körte Milanges Nicole, Genf 1905, S. 290 ff. 
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7t av erat, öa'AQiJü)v d* d/io- 

ard^st Ttivd-iiiov aidCj. 
680 laßoCaa d' eQfia Jlov iipvdel Xöyqp 

yelvaro TtalS* ifiefKptjf 

di^ aiarvos fxaxQOd ndvoXßov 

evd-ev TtSaa ßo^ %9^d}V' 

„qwai^öov y* e^og rööe 
685 Zrpfög iartv iXrj'&Cjg' 

rlg yccQ Sv xaziTtavaev^'H' 

Qag voGovg ejtißovXovg; 

Jidg rdä* cQya' xal %6d^ &v yivog kdyuv 

l§ ^7td(pov 'AVQTJaaig,^ 
Vgl. auch die Verse des Chors 1063 ff. W. (1092 ff. K.) 

Zevg &va^ &7toaT€Qol- 

rj ydfiov övodvoQa 

dd'iovj SoTteg ^lu) 

Ttrj^iovag iXvaaz^ ei 

X^i-Q^ 7taiwvl(jc, 7Lardaxe%ov 

BVfxevel ßl(f XTlaag. 

Noch in anderer Weise ist Zeus als ItpdTtxuQ 'loüg tätig: 
durch Berührung mit seiner wunderkräftigen Hand verwandelt 
er lo in eine Kuh und auf gleiche Weise gibt er der Ver- 
wandelten ihre menschliche Gestalt wieder zurück. Dies ist 
die Version der hesiodeischen xaxdkoyoi, auf die ApoUodoro» 
II 1, 3 zurückgeht: ^wQad-elg dh vq)" ^'Hgag tfjg fihv xÖQrig 
aipdfisvog eig ßovv ^leie^ÖQcpriaB Xevai^y. Ähnlich ist Apollodors 
Nachricht über die Entzauberung II 1, 3: ^Hxsv eig ^YyvTttov, 
Stvov tijv &Qxalav ^OQq)r]v &7toXaßovaa yew^ Ttagä Nellq) Ttotafi^ 
*'E7taq)oy Ttalda, die ergänzt wii'd durch das Scholion zu 
Euripides Phoinissen 678, wo die Rolle der Hand deutlich ist: 
^'E7t(xq>og ixlijO-rj, iitel 6 Zeig iitatpriadfievog zfjg ^ovg TtdXiv elg 
ywalxa ^ereixÖQqxaaev. Ebenso heißt es in Moschos' Eidyllioijt 
II 60 ff. in der Beschreibung des Korbes der Europa: 

ev d' ^v Zevg KQOvldrjg Inafpdj^tevog rjQifxa ^cpalv 
TtOQTiog ^Ivaxlrjg, ttjv ö' emartÖQq) TtaQcc NeiXff 
Ix ßoog eÖKegdoio udhv ^etdfieiße ywalna. 

Eine Darstellung dieser Rfickverwandelung der lo-Kuh 
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durch Zeus' Hand erblickte früher schon einmal H. Schöne^ 
und neuerdings wieder P. Friedländer ^ auf einem strengrot- 
flgurigen Stamnos in Wien*. Links ist Hermes den Argos 
.tötend dargestellt, flinter dieser Gruppe, von ihr großenteils 
yerdeckt, steht ein Stier nach rechts; vor dem Stier, also rechts 
von der Argos-Hermesgruppe, sitzt Zeus unter einer Palme, in 
der linken das Skeptron, die rechte mit ausgestreckten 
Fingern erhobene Hand vor den Kopf des Tieres 
haltend. Die männliche Bildung dieses Tieres beruht auf 
einem Mißverständnis des Vasenmalers; so unerklärlich hier 
ein Stier ist *, so notwendig ist die Gegenwart der lo-Kuh in 
dem Augenblick, wo ihr Wächter getötet wird. Daraus ist 
schon deutlich, daß der Vasenraaler sich des Inhaltes dessen, 



* Ann. deW Inst 1865 S. 151. Der Einwand von Overbeck (Künste 
myth. II 478), eine gleichzeitige Darstellung der Argostötung und lo- 
entzauberung lasse die Irrfahrten wegfallen, ist nicht mehr stichhaltig, 
da los Irrfahrten sekundär sind, wie die Forschungen von Maaß, Fried- 
länder, Deubner ergeben haben, und die lo-Sage ursprünglich damit ge- 
endet hat, daß gleich nach der Argostötung lo zurückverwandelt wurde. 

« Argolica, Diss. Berl. 1905, S. 8 f. Ihm hat Deubner aaO. S. 492 
Anm. 34 widersprochen, der die „Verschränkung" zweier Vorgänge, wie 
sie die Gruppen des Vasenbildes als Argostötung und loentzauberung inter- 
pretiert darböten, in dieser Zeit für unmöglich hält. Dieser Einwand ist 
nicht stichhaltig. „Die naive alte Kunst nahm ja bekanntUch an . . gleich- 
sam condensirten Darstellungen, die verschiedene Handlungen in ein Ganzes 
zusammenzudrängen suchen, nicht nur keinen Anstoß, sondern suchte der- 
gleichen sogar" (Furtwängler, Samml. Sabouroff I, Text zu Taf. XLIX 3). 
Auch versuche ich zu zeigen, daß die Darstellung keine ursprüngliche 
Komposition ist, sondern ohne deutliches Verständnis des Dargestellten 
nach einer Vorlage gearbeitet. 

' Österreichisches Museum no. 338 (nicht wie Engelmann, Keschers 
Lex. der Mythol. II 276, glaubt in London); Masner, Die Sammlung antiker 
Vasen und Terrakotten im k. k. österr. Museum, Wien 1892, S. 52; Ab' 
bildungen: Ä7in, delV Inst 1S65 tay. IK; Koscher, Lex. d. Mythol. 11 279/80; 
MüUer-Wieseler-Wernicke, Antike Denkmäler Teil II Leipzig 1899, Taf. VI 1 ; 
Wiener Vorlegeblätter 1890/91 Taf. XI 1. 

* Der Versuch von Ernst Maaß De Aeschyli supplicibus S. 29 Anm. 3, 
den Stier als stiergestaltigen Zeus zu verstehen, scheitert daran, daß Zeus 
der Stier vor Zeus dem Gotte stehend zu seltsam wäre, vgl. Engelmann, 
Jahrb. d. archäol. Inst. XVIII (1903) S. 53, der darlegt, wie leicht solch 
ein Irrtum des Vasenmalers entstehen konnte. 
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was er zeichnete, nicht klar bewußt war. Er arbeitete 
nach einer Vorlage, die, wie es scheint, zwei nebeneinander 
stehende, oder auf Vorder- und Kückseite befindliche ^ sdb- 
«tändige Gruppen enthielt: 1) Hermes und Argos, 2) lo «^ 
Kuh und Zeus in Menschengestalt. Diese beiden Gruppen 
zog der Maler unseres Bildes in eine Darstellung zusammen, 
nicht indem er sie „verschränkte", sondern indem er die zweite 
2ur Hälfte hinter die erste rückte. Darstellungen aus dem 
lo-Mythos in einzelnen Gruppen gab es, vgl. die in Änm. 1 
genannte Vase; an derartige Darstellungen lehnt sich Moschos 
«wi, wenn er II 37 fr. auf dem Korbe der Europa dargestellt 
sein läßt: 1) lo auf dem Meere schwimmend 2) los Ent- 
zauberung durch Zeus' Hand 3) Hermes den Ärgos tötend. 
Was hier in Gruppe 2 und 3 getrennt ist, gibt, meine ich, 
der Maler unseres Stamnos auf einem Bilde wieder. Übrigens 
ist die Zusammengehörigkeit der verzeichneten lo-Kuh mit Zeu^ 
auf dem Original noch viel deutlicher als auf den Abbildungen ; 
Masner, aaO. S. 52 sagt darüber: „(Zeus hat) die Rechte be- 
schwörend erhoben. Dieselbe ist mit der Stirn des Tieres 
fast parallel und ihr viel näher als auf der mangelhaft ab- 
gerollten Zeichnung". 

Damit seheint mir wenigstens die Deutung des G^stüs 
der erhobenen Hand eindeutig bestimmt zu sein^: es ist der 
Augenblick der wunderbaren Bückverwandelung dargestellt; 
ob dies durch Handaufheben, wie es das Vasenbild darzubieten 
scheint, oder durch Handauflegen, wie es die literarische 
Überlieferung darstellt, bewirkt wird, ist kein schwerwiegender 
Unterschied. Beides ist ja gleichermaßen wunderwirkend. 

Also darin ist im lo-Mythos Zeus als e(pd7t%o}Q tätig, daß 
er durch Berührung mit seiner Hand Epaphos erzeugt, lo 
heilt und verwandelte Daß Zeus „Anrührer" war, ist ja 



* So zeigt die Vase der Sammlung SpinelK (bei Engelmann aaO. 
. S. 46 u. 47) auf der Vorderseite Zeus und lo, auf der Rückseite Hera und 

Hermes, also zwei Gruppen aus demselben Sagenkreis. 

* Wemicke, Pauly-Wiss. II 793 entscheidet sich nicht; er BchreiM; 
„Begrüßung? Entzauberung?" 

' Die ViTorte des Tzetzes zu Lykophron 630 ^vd-a k% ttjs tov ^w 
iTtayrjg ^Enaipov yevtfä können sich sowohl auf die zeugende wie die T«r- 
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deutlich; freilich, ob er wirklich den Namen Zevg ^Ttacpog 
fahrte, wie Maaß postuliert, wissen wir nicht; für möglich 
kann ich es halten. Jedenfalls hat in Epaphos der Mythos 
ein Wesen genealogisch mit Zeus verknüpft, das ihm in seinen 
Funktionen verwandt war. Epaphos gehört zu jenen Göttern, 
welche nur einzelne Momente des Handelns umfassen. Das 
Wesen dieses „Sondergottes" offenbart sich in seinem Namen, 
der von e/ri- und acpri abgeleitet ^ die Tätigkeit des Anrührens 
durchsichtig bezeichnet. Wenn Gruppe (Griech. Mythol. und 
Keligionsgesch. I S. 59) diese Gestalt „das Prototyp der durdi 
Handauflegung heilenden Zauberer" nennt, so ist dies eine zu 
enge Fassung von Epaphos' Wesenheit. Er ist „Anriihrer" 
in der weitesten Bedeutung dieses Begriffes, der sowohl die 
segnende wie schadende Betätigung umfaßt; das wird später 
deutlich werden, vgl. unten unter 5. 

„Seit die großen Göttergestalten des Olymp und der Unter- 
welt unter der Führung von Dichtung und Kunst Gemein- 
besitz der Nation wurden, konnten Vorstellungen, die in den 
Bereich eines oder mehrerer dieser Götter fielen, nicht mehr 
für sich Leben und Geltung erlangen; unwillkürlich mußten 
sie in Beziehung zu diesen gesetzt werden" ^ Dies Ent- 
wickelungsgesetz griechischer Religionsgeschichte läßt sich 
auch am Schicksal des Epaphosnamens ablesen. Epaphos 
verlor seine Selbständigkeit, weil er die sein Wesen be- 
gründende Tätigkeit des „Anrührens" mit so manchem der großen 
Götter teilte. Seine Abhängigkeit von den siegenden neuen 
Göttern zeigt sich in der zwiefachen Weise, die ebenfalls eine 
fast gesetzmäßige Erscheinung in der griechischen Religions- 
geschichte ist : der Name des alten Gottes erscheint entweder 
als Glied in der Liste der mythologischen Genealogie oder 
als Beiname des neuen Götternamens. Epaphos, Zeus' Sohn, 
ist das Resultat des ersten Entwickeiungsganges ; Zeus Epa- 
phos wäre das des zweiten, so wie es Dionysos Epaphios in 

wandelnde Handanüegung beziehen; denn erst, wenn ihr die menschUche 
Gestalt zurückgegeben ist, kann lo den Epaphos zor Welt bringen. 

* Fick-Bechtel, Griechische Personennamen S. 449 ; 451 ; Escher, Panly* 
Wiss. V 2708. 

« H. Usener, Götternamen, Bonn 1896, S: 73. 
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der Tat ist. Denn auch Dionysos ist Heilgott und als solcher 
durch segnendes Anrühren tätig, darum heißt er Dionysos 
Epaphios^. Die Orphiker riefen Dionysos an (Orph. hymn. 
50, 6 f., vgl. 52, 9) als: 

TtavalTtovov Ovrjtolai (pavelg Äxog, legov &vdvg, 

XdtQi^ia ßqovolg (pikdkvfcov, ^Ertdq)ie. 

Schon Gesner^ hat bemerkt: In his versibus . . . Bacchus 
per id ipstim, qiiod kndq)Log est, fit navoLXvnog et (pddjtovog. 
An Bakchos Avaiog ist der Hymnus gerichtet, und als ,, Er- 
löser" von Krankheitsnot erscheint Dionysos in einem Prosa- 
hymnus des Aristeides: Ovöh &qa oviug ßeßaUog dedijaerai^ 
oi vöaq), oi% dQyfj, oi tvxf] ovÖBuiq, o fxri olöv t" saxai Xvaai r^ 
Jiovvat^ ^. 

Am häufigsten und deutlichsten tritt naturgemäß die 
Bedeutung der Handauflegung bei Asklepios auf. V fiiyag 
d-avj^iaTOTtoiög ist er für Aristeides ^ und nicht nur für ihn, 
sondern für seine ganze Zeit. Aber schon auf den epidaurischen 
Wunderberichten, deren Abfassung man in das vierte vor- 
christliche Jahrhundert setzte findet sich die Wunderkraft 
von Asklepios heilender Hand. Da kommt eine unfruchtbare 
Frau in den Tempel, inkubiert, sieht Asklepios erscheinen, 
ihren Leib entblößen und ihn mit der Hand berühren. So 
von ihm geheilt geht sie nach Hause und gebiert dann ihrem 
Manne einen Sohn^ Ähnlich scheint ein anderes Wunder 
(IG IV 952, 122 ff.) gewesen zu sein: ^QaalTtTta ex Ka(pviäv 

» Maaß aaO. S. 16. « Vgl. Hermanns Orphica S. 476. 

' Aristeides JUwaos II 331 § 7 K. Diese besonders wertvoUe 
ParaUele (bei Maa£ nicht vermerkt) mit dem orphischen Hymnus mag zeigen, 
mit welchen Dokumenten man die Götterreden des Aristeides zu vergleichen 
hat; die Tendenz z. B., die jeweils verherrlichte Gottheit zu einer AU- 
gottheit zu erheben, ist in auffallendem Maaße beiden zu eigen. — Dionysos 
wird als 'lar^og verehrt: Athen. I p. 22E; Plut., quaest. symp. III 1, 3; 
ITaicariog ist Dionysos bei Hesych unter dem Wort; ihn 'Tyidrijs zu nennen 
befiehlt die Pythia, Athen. II p. 36B; vgl Maaß aaO. S. 16; Kern, Pauly- 
Wiss. V 1033. * II 323 § 14 K. »IG IV S, 225. 

» IG IV 952, 60 ff.: "Av^ofid^a II "A:t6iQo\y'\ n\e^\ naC\^an>. Avra kv 
xadevSovaa h'vnviov eWe^ iSoxei avtäi [xäv vrjBi:v 6 d'e\ds dyxaXvtpat^ fierd 
Sk rovro Toy dedv dxi;a\a&\ai ov rdi [x^J^h >««* ^^ rovjrov reu 'AvS^ofidxou 
v[l]de i| 'AQvßßakyiv^o, Vgl P. Baur, Eüeithyia S. 4911 Anm. 83; 84. 
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[. . . j^fka . .] elxs ray yaoziQa xai STtiTtQT^xo 8Xa xal o[ 

iyxa]&evöovaa di ivvTtviov aide' idoxet oi 6 ^€o[g tav yaatiqa 
ävtgilßwv^ q)ik'^aal vcv, fxera öh xodro (piäXav ol d6[fiev usw.*. 
In diesem Wunderbericht ist Asklepios wirksam einerseits 
übernatürlich durch die Manipulation seiner heilkräftigen 
Hand, andererseits ganz natürlich, wie ein Arzt einen Heil- 
trank reichend. Daran ist kein Anstoß zu nehmen; sind doch 
die ganzen idfdata der epidaurischen Stelai eine seltsame 
Vermischung von Elementen rationell therapeutisch-iatrischer 
und chirurgischer Behandlungsweise mit Bestandteilen des 
ausgebildetsten Wunderglaubens*. Wo ein sterblicher Arzt 
etwa eine Operation vornehmen müßte, heilt der Gott durch 
eine bloße Manipulation seiner wunderkräftigen Hand*. So 

' Von Cavvadias ergänzt; aptum quidein ad spatium, sed nimis in- 
certum meint Fränkel, der die Lücke nnergänzt Iä£t; das ist wohl aUzu 
vorsichtig. 

* Es folgt die Beschreibung der nnten Kap. II zu erwähnenden Knr. 

* Vgl. 'A,.JJ,.'A^aßdmvoej 'AaxXrptwe octü 'AaxXrjTttala^ Asixpicu 1907. 

* Beides verbindet ein Wunder des hl. Eligius ( Yita 8. Eligii IL 51, Mign e 
Patrol. Lat. 87 S. 570 A ; zitiert von Deubner De incub. S. 59), der bei der Heilung 
einer blinden und stummen Frau die Blindheit allein durch seine Hand, die 
Ursache des Stummseins dagegen operativ entfernt : QiLaedam . . . femina 
muta et caeca ad sepulcrum Sancti Eligii fuit quondam oblata; quae . . . 
sopore tandem depressa somno sua concessit membra, et ecce repente dum 
quiesceret visum est asHtisse sanctum Eligium atque oculos dusdem mul- 
cendo tetigissCj cultellum etiam vel forcipem in specie medici manu gestans 
compedes linguae eius leniter abscidtsse. et ex hoc continuo expergefacta . . . 
Sana facta . . . regressa est ad proprium villam. Einen Schritt weiter 
geht die Legendenbildung und verbindet die Motive der Traumoperationen 
(vgl. Kap. II) mit denen der heilenden Hand zu jenem Typus, daß mit 
der bloßen Hand wie mit einem chirurgischen Werkzeug operationsähnliche 
Handlungen oder wirkliche Operationen vorgenommen werden. So z. B. in 
Kosmas und Damians Wundem 12 (S. 130, 65 ff. Deubner), 13 (S. 134, 43 ff.), 
20 (S. 150, 50 u. 65), 41 (S. 200, 25 ff.), 42 (S. 201, 30 ff.). Solches ereignet 
sich dann auch in wachem Zustand; ein alter Mönch erzählt, er habe lange 
Zeit an einer Leberkrankheit gelitten ; da habe ein unbekannter Mann mit 
der Hand, nicht anders als wenn sie ein Schwert gewesen wäre, ihm den 
Leib aufgeschnitten, die kranke Leber abgeschabt und wieder in den Leib 
zurtickverlegt. Von dieser Operation an habe er sich ganz wohl gefühlt 
(Lucius, Anfänge des Heiligenkults S. 380 Anm. 1 aus den Vitae Fatrum 
VI 3 no. 11 Eosweyd). Vgl. femer das von Lucius S. 462 angeführte 
Marien-Strafwunder. 
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träumt ein Blinder, Asklepios erscheine ihm, 'öSne mit deiL 
Fingern seine Augen, so 4aß er wieder sehe; und am andern 
Morgen geht der Mann geheilt weg\ Ein anderer, desseü 
Finger bis auf einen gelähmt sind, träumt b^apav^vTa [%]by 
x^€b[v] ifpaUad-oti Ini %av x^qa xal hctBlval ol vovg äaKi:v(^kyXovg^ 
Nach dieser Manipulation ist er geheilt und kann seine Finger 
nach Belieben ausstrecken und schließen (IG IV 951, 22£). 

Wie -die Geheilten der Wunderstelen hat auch Apellas 
die helfende Hand des epidaurisehen Gottes an sieh verspürt; 
^il^xTO di ^ov Tfuu tfß ie^iQg x^9 ^^^ ^^^ ftaatev' %fj de i^g 
'flfi^fif ijcidvovTog fiov (plb^ ävadoofiotjoa e7tiq>Xev(H jip^ %^^^» 
äßg xal q>h}malvag i^av&fjaai, fiet* dUyov de vyiijg i} x^t^ kyiyeto 
(IG IV 955, 23 ff.). 

Für die Wunder zu Pergamon ist ein Ausdruck des Ailios 
Aristeides sehr bezeichnend: Icp' ol t« TtolXa jcal ^lefdhx mq 
ircvvdixvdiiedn ixeiQoijQyriaev 6 d'eögK 

Aus dem Asklepieion der Tiberinsel zu fiom stammt die 
Basisinschrift einer Votivgabe der ersten Eaiserzeit: U]aydri' 
TTjö ^€[fi>] fieyloTW \o]an^Qi] ei[e]Qy<h7i • oxv(^v] üTtlrp^hg aw-d^elg 
ärcb aß)v x*ßö>v, oi TÖde d[ty]aa &q\y\vQeov^ eixaQiaT\fiQ\iov d'eG) 
N\eox\(S^Qrig I\eßaa%o\y &7teXevd^]eQog ^I(n)Xtav[6g\ ^. Es ist wichtig, 



^ IG IV 951, 120 fi.: 'AXxiras ^AXuees, ovros tv^Xos i(ov ivvnviov «l^t* 
i$exe* ol 6 S'aos TtoraXd'iov rote $axTvXoie Btdysiv rd ofifMLTa moX iStXv xm. 
SivSfa Tt^ärov T[a] iv tcji la^t, d/^^ag $h ysvefiivas vyt/]g i^rjXd'e, Mmb& 

De Äeachyli Suppl, S. 20 vergleicht Pindar Nem. X 170, wo Zeus dem in 
daa Leben zoFückgemfenen Eastor dpd S* tlvasv fikv iy&aXu6v, htetja dk 
qxmvav xedxofut^ Kdara^g, Ähnlick eine G«schichte bei Gkreg(»r Yoa 
Tours In gloria martyrum c. 5. Ton einem zur Strafe geblendeten Mädchen : 
Ante sanctam prosternitur arcam; ibique eum . . . pros^ata solo in eodem 
l0€o quievit, apparuitque ei per visum, gtiost apervret aliqym oculoa etua^. 
et unum sanitati redditum, dum cum alio laboraretj iubiio ad o»tü rese* 
rtUi senum expergefacta uniua oculi lumen recepit, 

' n 441 § 64 E. Ich will nicht unterlassen hier einen Satz l^inkei^ 
bergs (Arch. Studien 1904 S. 102) anzuführen, der mir jedoch zu eng gefaßt 
erscheint : ,, Am Ende geht die Heilkraft der göttlichen Hand wohl dnf adi 
darauf zurück, daß die älteste Heilkunde besonders x»iQov^ia war. Es ist 
die Hand des Arztes, die in den gewöhnlichen FäUen die Hilfe hringtf 
in den außergewöhnlichen also die Hand de» Gottes*^. 

' Girgli Bull. deUa comm. archeol. commtm. di Roma XXIY (1896) 
S. 174; Besnier LHle Tibirine dam VantiquiU, Paris 1902, S. 213. 
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daö gerade die erste Kaiserzeit den Glauben an die heilende, 
wnndertuende Gk^tteshand kennt; sind es in dieser Epoche 
wohl hamptsäehlich die Leute aus dem niedern Volk, die ilun 
anhangen, so ändert sich dies im Verlauf der ersten Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung bald^ und gerade die Kreise 
der Gebildetsten und geistig Bedeutendsten wenden sich As- 
ktepios zu. Die krciydi^aei$ der eben angeführten Inschrift 
klingen an die des Eaiserkults an. Das Epitheton fi^yiata 
findet sich für Asklepios, scheint es, nur noch bei Herondaa 
IV 86 ^ Dieser Mimiambos bezeugt für Kos den gleichen 
Glauben an Asklepios' Hand; Vers 14 ff, heißt es von den 
Weihegaben, sie sollen gegeben werden als «jr^a vovowv: 

. . . %äg &7ti(f;vjaag 
kit" '^itlag ab x^Q^S> ^ äva^, relvag. 

Wie man Blut oder dergleichen äußerlich zu Tage tretende 
Dinge abwischt, entfernt hier Asklepios die Krankheiten^; 
doch ist, wie relvag zeigt, die eigentliche Bedeutung des Ab- 
wischens ' verblaßt, das Uberhalten oder Entgegenhalten der 
Hand wischt das Übel weg. 

Bis herunter in die Zeiten des Absterbens der antiken 
B^igion hält sich jener Glaube aufrecht. Und wie vor dem 
Erlöschen die Flamme letztmals hell aufeüngelt, so zeigt er 
sich gerade in der Zeit des eintretenden Unterganges noch 
einmal in hellem Lichte: „Asklepios fuhr vom Himmel auf 
die Erde nieder und kam in einfacher Menschengestalt bei 
Epidauros zum Vorschein ; er wuchs auf und reichte nun auf 
sein^i Wanderungen allerorten seine hilfreiche Eechte . . . 
Er kommt nicht zu jeglichem unter uns, und doch bessert er 
die sündigen Seelen und heilt die Krankheiten des Leibes"» 

* Vgl. Girgli Tmd Besnier a«0. Weitere Belege geben weder die 
Herondaserklärer und Wünsch, Arch. für fiel.-Wi8S. VII (1904) 9. 113^ noch 
Brodunann Epitheta deorum quae apudpoetas €lraeco8 kguntuTj Leipzig 1903v 

» Wünsch aaO. S. 106» 

• Ganz konkretes Abwischen der Krankheit finde ich bei Valeriiis 
Maximos II 4, 5, wo die pestkrank gewesenen Kinder des Yalerins von 
ihrer Heihing berichten vidiase se in somniis a nescio quo deorum spongea 
Corpora ma pertergeri. Nach Völlers, Arch. für ReL-Wiss. VIII (1905) S. 98 
flehte man bei den Semiten am Krankenbette „Gott wische dein Leiden 
weg" (Lis&n al 'Arab 3, 430, 21; 436, 2). 
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Das sagt Julian der Abtrüniiige ^, dem wie manchem An- 
hänger neuplatonischer Philosophie und Religion * Asklepios 
als Heiland und Gottessohn Gleiches bedeutet«, wie den Christen 
der Heiland, den sie verehrten. 

Zur literarischen Überlieferung tritt auch hier wieder die 
der Monumente. Von den attischen Weihreliefs, die Asklepios' 
Krankenbesuch darstellen, scheint das von Ziehen, Ath. 
Mitt. XVII (1892) S. 234 Figur 4 veröffentlichte Fragment 
hierher zu gehören. Am Kopfende einer Kline steht ein 
bärtiger Mann, der seine Rechte auf Stirn und Haar des 
Kranken legt. Das Gewand läßt die rechte Seite des Ober- 
körpers frei, verhüllt die linke Seite sowie den linken Arm, 
kommt also der Tracht des Asklepios nahe. Ist auch der 
Größenunterschied zwischen dem Daliegenden und dem hinter 
ihm stehenden Manne, soweit sich nach dem Erhaltenen fest- 



^ Contra Christianos p. 200 AB Neumann: iXa&e fie fiix^ov r6 fiSyiarov 
TtJV 'HXiov xal ^los dco^oav, eixorcas Se avro i^Xa^a kv np riXet, xal yä^ 
ovx Xöiop ioTtp rjficav fiovov^ dlX olvLai^ Hoivbv n^bs "EkXrjvas^ rov£ rjfiersQOvs 
avyyeveZs. 6 yd^ rot Zehs iv fihv rols voijTote i| iavTov top ^AaxlrjTiiov kyiv* 
vrjaeVy eis Se ttjv yijp Siä iqs 'HXiov yopi/uov ^corjs k^ifqvev. ovros kjil r^e 
yfjs ii ov^apov Ttoirjadfievos rrjv ngooSov^ ipoei8c5s fiep iv dvO^canov fio^ipfi 
Tte^l trjv ^EmSavQov dpe^dpTj, 7tXi]&vv6juevos de kprev&ev rals ttqooSois knl 
Ttäoar ojQe^e t^p yrjp r^p acorf-Qiov iavrov de^idp, ifXdep eis nigyafiov^ eis 
'Icopiap, eis TdgaPTa fieia ravd^, vare^op ifiXdep eis ttjp 'PcSuijp. ^x^^ (ß^^ 
eis Kc5, ip&ivde eis Aiyds' eira Ttapraxov yrjs hart, xal OaXdaarjs (vgl. dazn 
oben S. 14). ov xad"* ^xaarop rjficap kTti^oirq^ xcu oficas Inavo^d'ovrai tpvxocs 
TtXrififielüis Siaxeifiepas xal rd aco/uara da&evws %xopra. Die oben zitierte 
Übersetzung ist die Neumann's, Leipzig 1880 S. 26. Auf eine andere 
Jnlianstelle hat Maa£ De Äeschyli supplicibm S. 19 hingewiesen, den Brief 
an Jamblichos (diese Briefe mögen pseadepigrapha sein, sie beweisen jedenfaUs 
für den Geist jener Zeit) II S. 524 Heri;lein : av S" coane^ knl aanrjgicL rov 
xotvov Tlap dp&QcoTtcop yepovs raxO'els rijv 'AaxkijTtwv X^^^^ Ttavraxov ^rjXcaVj 
dnavTa hne^XTl Xoyiep re xal acoxrj^lcp vevfiwti. Auf die Briefstelle II S. 583 f. H., 
wo Jamblichs Briefe als atorripiop avfißoXop mit Asklepios' Hand verglichen 
werden, habe ich Arch. für Eel.-Wiss. X 1907 S. 566 Anm. 3 aufmerksam 
gemacht. 

* „Der Neuplatonismus ist eine Contrereligion gegen das Christentum" ' 
sagte A. V. Gutschmid gelegentlich, vgl. Neumann's Ausgabe von Julian, 
contra Christ., prolegomena S. 116 Anm. 1. Über Julians Verhältnis zu 
Asklepios vgl. Georg Mau, Die Beligionsphüosophie Kaiser Julians, Leipzig 
1908, S. 66; 122. 
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stellen läßt, nicht so bedeutend, daß die Deutung auf Asklepios 
unbedingt sicher wäre, so kann sie doch als höchst wahr- 
scheinlich gelten^. Ein aus dem Amphiaraon in Rhamnus 
stammendes Relieffragment hat A. Körte, Ath. Mitt. XVIII 
(1895) S. 236 Anm. 2 beschrieben und den Reliefs, die die 
Heilung dorch den Gott selbst darstellen, hinzugefagt: „Neben 
€inem auf der Kline liegenden Manne sitzt der Gott (nur der 
Unterkörper erhalten) und berührt anscheinend das Kinn des 
Kranken". Daß endlich auf dem bekannten Relief aus dem 
Amyneion - Asklepios selbst in seiner Heiltätigkeit abgebildet 
werde, vermutet Löwy*; der Dargestellte umfaßt ein krankes 
Bein mit deutlich erkennbarer Krampfader. 

Man wird beobachtet haben, daß in vielen Fällen es die 
Rechte war, von der die Heilwirkung ausgingt Daß man 
gerade dieser Hand des Heilgottes besondere Kraft beilegte, 
zeigt eine sehr bemerkenswerte Stelle aus Artemidoros (V 89 
S. 272, 19flF. H.), dessen Traumbuch ja eine kostbai^e Fund- 
grube volkstümlicher Vorstellungen ist^ ^'Edo^i tcg voawv 
tbv aT6f.taxov . . . Ttaga tov i^axXrjnioü etg t6 legov tov deov eiaiivat, 
xal TOV d^ebv iycTelvavra tfjg ds^iGg kavtov xeiqog Tovg dayiTvlovg 
Ttaqixeiv aiz^t ia&ietv. Der Kranke träumt also, er äße die 
Finger der rechten Hand des Heilgottes ^ Aus diesem Traum 



^ Die Tracht des anf einem andern Kelief, aaO. S. 282 Fig. 3, die 
ILeilniig vollziehenden Asklepios söhne s ist eine ganz andere. 
« A. Körte, Ath. Mitt. XVIH (1893) Tafel XI. 

* Im Text zu Arndt-Amelong, Photographische Einzelaufnahmen an- 
Üker Skulpturen no. 1239. 

* Vgl. oben S. 2; S. 9 Anm. 1 u. 3; S. 13; S. 18; S. 31; S. 32 und 
unten S. 34 Anm. 3; S. 39 ff. 

* Vgl. Ernst RIeß, Rhein. Mus. XLIX S. 177 ff., der allerdings unsere 
Stelle nicht behandelt. 

® Artemidoros schöpft, wie aus der Nachbarschaft der V 92 ff. erzählten 
Serapisträume und dem technischen Ausdruck avvrayij herrorgebt, aus 
Traumbüchern, in denen avvrayal und ^eganexai, der Incubationsgötter, 
also namentlich des Asklepios und Serapis aufgezeichnet waren; näheres 
darüber s. Kapitel IT. Da es sich V 89 um eine dem Kranken zu Teil 
werdende avvtayv handelt, muß eine Ausdeutung des Traumes durch die 
ovei^ax^iTtxoi erfolgen; denn die awrayai sind als Rezepte oder aUegorische 
Träume häufig undeutlich für den Laien und bedurften der Traumdeuter- 
knnst. Weil nun in dieser die Mehrdeutigkeit der Worte eine große RoUe 
RelißioDsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten VIII, l. 3 
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spricht die bekannte Vorstellung, daß göttliche Wesenheit in 
sich aufnehme, wer einen Teil des göttlichen Leibes genießt^; 
in diesem Fall also, daß man die Wunder- und Heilkraft der 
göttlichen Hand sich aneigne und daß man gesunde, wena 
man die Finger der Hand ißt. Jene unterleibskranke Era- 
sippa (oben S. 28) berührten die heilenden Finger des As- 
klepios, der Magenkranke träumt sie zu essen; eine grob- 
sinnliche ursprüngliche Vorstellung ^ Bei Naturvölkern ist 
der Glaube an die Zauberkraft der Finger und an die Mög- 
lichkeit, jene Kraft durch Essen sich anzueignen, weit ver- 
breitet*. Dieser Anschauung, daß ursprünglich jeder Finger 



spielt (vgl. J. Fischer Ad artis veterum onirocriticae historiam synibola, 
Dissertation Jena 1899 S. 7; 33), wird der Traum des Magenkranken so 
ausgelegt, daß der Mann fünf Datteln essen soll : yoivixas nivre kadioiv 
k&eQanevdri * xal yd^ cd tov ^oivtxos ßdXavot al aTtovSalcu daKTvXoi xaXovvrou, 

1 A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie, Leipzig 1903, S. 100 fE.; E. Bethe,. 
Rhein. Mus. LXII (1907) S. 469 Anm. 70. 

* Verwandt ist' es, wenn in Euripides Kyklops v. 814 f. Polyphemos- 
den Bat erhält, Odysseus Zunge zu essen, um beredt zu werden; vgL 
Dieterich aaO. und Petr. 43: qui linguam caninam comtdi. 

3 K. Th. Preuß, Ursprung der Religion und Kunst, Globus LXXXVII 
(1905) 413 f.: Zur Heilung von Krankheiten lassen sich Verwandte oder 
Freunde des Patienten zuweilen Fingerglieder abschneiden. Für das Essen 
der Finger : ein dem getöteten Häuptling der Feinde abgenommener Finger 
wird bei den Baronga geschabt und zur Kriegsmedizin hinzugefügt, die 
man den Kriegern zu essen gibt. Ein Brechmittel befördert nach einiger 
Zeit das Genossene wieder zu Tage, wodurch die Furcht ausgeworfen wird, 
die Tapferkeit zurückbleibt. Zum Essen der Leichenteile vgl. Preuß, Globus- 
LXXXVI (1904) S. 390; Foy, Arch. für Rel.-Wiss. X (1907) S. 143 f. ; Sternberg^ 
ebenda VHI (1905) S. 458; Foy, ebenda S. 548; Meinhof, ebenda XI (1908) 
S. 550 Anm. 1. — Gleichsam eine gemilderte Form ist das Saugen am 
Finger zur Übermittelung von irgendwelchen Kräften. In einem Marien- 
wunder (Mussafia, Sitzungsber. der Akad. Wien, phil. bist. Kl., Band 115^ 
1888, S. 74 no. 13) wendet sich ein Geistlicher an Maria um Beistand 
bei der ersten Messe; sie erscheint ihm und befiehlt: os aper% in ore tuo 
positum celestem suge digitum\ daraus schöpft der Geistliche wunderbare«. 
Kunst und singt zum Entzücken aller. Wurzelt etwa im letzten Grunde^ 
unsere Redewendung „sich etwas aus den Fingern saugen" in der Vor- 
stellung von der Zauberkraft der Finger? Nach jüdischer Sage wurde 
Abraham in der Höhle, in der er geboren war, durch den Eugel Gabriel 
ernährt, der ihn Milch aus seinem rechten Finger saugen Ueß (Low, Die 
Finger in Literatur und Folklore der Juden, Gedenkbuch zur Erinnerung^ 
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zauberkräftig war, nähert sich die bei Pausanias VIII 34, 2 f. 
erhaltene ätiologische Legende, die das Vorhandensein eines 
steinernen ddxtvlog an der JoxtvIov fivij^a genannten Stelle 
in der Nähe eines Eumenidenheiligtums erklären soll: Pijg 
XGi(id iativ oi fi^a, Inldrifia e^ov Udvv nenocri^ivov ddyctvXov, 
xal di] xai Svof^a t^ xuipionl i<ni JaxTvkov fivfjiia' hvxaCdu 
€xq>Qova ^Oq^ottjv yevöfÄSVov Xiyovaiv %va tfjg ttiqag xCjv xeiqCov 
äjtoq^ayeiv dduTvXov. tovvq) di iaxiv etsqov awsxhg x^Q^ov "Awq 
xaXovfÄSVOV, 8u lyivero Iv avi(p Tfjg vöoov xij) ^Oqiatji xa idfiava • 
TceTtolfjtai 3k Eifievlai xal amod-i Isqöv, taviag jag &edg, fjvlxa 
vbv ^Ogiinrjv €xg>Qova e^ieXkov Ttonjaevv, q>aalv am(^ q)avfjvai /U€- 
kalvag* ojg dh &7ti(payB jov ddxTvkov, vag di ai&ig doxelv ol 
Xevxal elvaij xal aixov aaxpQovfjaal ze ijtl Tfj &i<f. 

Von Asklepios vererbt sich die Wunderheilung durch die 
Hand auf seine Jünger. Von dem Arzt sagt Solon in einer 
bekannten Stelle (12, 61 f.): 

Tov de xaxalg vovaoiac xvxdtfievov d^yakiaig xe 
aipdfxevog x^^Q^^^ alipa xldric* vyifj. 
An diese Stelle erinnert man sich bei Statins' Versen aus 
der Soteria Rutilii Oallici (Silvae I 4, 98 ff.), wo ApoUon zu 
Asklepios spricht: 

Si qua salutifera gemini Chironis in anthro 

herba, 

102 dictamni florentis opem quoque anguis abundat 

spumatu: iungam Ipse manus. 
Manchen Vergleichspunkt mit der eingangs behandelten 
Heilung des Theopompos (S. 1 ff.) bietet die Darstellung eines 
Erlebnisses des Neuplatonikers Proklos, die Marinos, Vita 
Prodi c. 7 ^bt; sie ist reich an typischen Zügen: Kd^vovxog 
yaQ am(p (JlQdxXfff) Ttoxe rov acbfiatog vTtb vöaov, xal xaAfiTrög 

an David Kaufmann, Breslau 1900, S. 67 ; Parallelen bei Toldo, Leben und 
Wunder der Heiligen, in Max Kochs Studien zur vergl. Litt.-Gesch. 1 1901, 
S. 341); nach anderer Version war es Abrahams Mutter, die das Kind auf 
jene Weise säugte (Curtiss, Ursemitische Eeligion, deutsche Ausgabe 1903 
S. 88). Wie Plutarch, de Iside XVI berichtet, nährte Isis Astartes und 
Malkanders Elind dvrl fiaarov t6v ddxrvXor eis ro OTOfia tov natSiov 8t- 
Bovaa (vgl. J. J. Bachofen, Versuch über die Gräbersymbolik der Alten, 
Basel 1859, S. 177). 

3* 
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Ijdrj aal ävidtwg ^ iiaxeLfiivov, Ttaqiavti tfj liXlvj] vft€Qq>aiv6fxeyog 
Ttaig, dg iöÖMi viog xofiidfj aal ügalog l&elv^. Ehdaai dh ^v 
o^Tov elvai tov TeXea(p6QOV xal Ttgiv rb Svofia eiTtelv. Elniay 
ih Sjiuog Satig eXri aal rb Svofia iTVKpd'sy^dfievog, xal tilg xe<palijg 
iq)axpiiievog [ai%ov ydg tvov xai elün]7i€t t^ 7tqoü%eq)aXaU^ 
ifcava7tav6fÄ€vog)^ vyifj €^alq>vrjg*^ H xdfivovtog ärtetileae, ytal 
ovrcjg &(pavi]g aiv(p iyhero, Marinos verfehlt nicht, die Be- 
deutsamkeit dieses Wunders gebührend ins Licht zu stellen: 
Todto fikv ovtü) d'slov TÖte aal S'€oq>iXkg rqf fieiQOxlii} vTtrfix^- 
Daß, gerade im Kreise der Neuplatoniker die An- 
schauung von der Gesundheit und Segen spendenden Gottes- 
hand lebendig war, zeigen sodann Stellen aus Proklos Hymnen 
selbst In dem Hymnus auf Athena fleht er (hymn. VII 43, 
Abel Orphica S. 283) zur Göttin: 

Jog yvdloig fuXiojv OTa&eQTjV yuxl &7t7]^ov^ vyelrjv, 
aagnotäyccov ö^ &7tiXavve Tiizgöv iyakda^ata vovawv, 
vai, llTOfiaij ßaalleia, xal dfußQüalrj aio xbiqI 
TCavaov blrjv xaxdri^a fieXaivdwv dövvdcov. 

In einem anderen Hymnus (VI S. 281 Abel) werden He- 
kate, Janus und Zeus angerufen: 

5 xaxag ö' ärteXavyeie vovaovg 



^ Vgl. Anhang I. 

^ Bei Traumerscheiiiungen ist dieser Zug typisch, vgl. Deuhner De 
incuhatione S. 12. — In mittelalterlichen Wondererzählungen erscheinen 
Heilige und Märtyrer derart verklärt; ein Beispiel gibt Gregor von Tours 
Liber de virtutibus S, luliani c. 9, Mon. Germ. Hist. Script, rer. Meroving. 
I 2 p. 568 ff., eine Geheilte beschreibt den, der ihr im Traum erschienen, 
also: Dicebab cum statura esse procerum. veste nitidum^ elegantia eximium, 
vultu hilaremj flava caesariae, inmixtis canis, incessu expeditunif voce liberum^ 
allocutione blandissimum^ candorefnque cutis illius ultra lilii nitorem fuU 
gere, ita ut de multis tnilibiis hominum, quae saepe vidisset^ nullttm similem 
conspicaret Daraus schließt man, daß es ein Märtyrer war. Bei Marinos 
ist die DarsteUung dieses Motivs kurz, anschaulich, ein fester literarischer 
roTzog ; beim Sammler der Märtyrerwunder ist ein stark realistisches Element 
unverkennbar; man meint die Frau zu hören, die sich nicht genug tun 
kann in immer neuen Detailangaben ihrer Vision. 

» Vgl. dazu das Kelief oben S. 3. 

* Vgl. Anhang IL 
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8 valy khof-iaiy doxa xuqa &eocpQa6iag te xeXevd^ovg 

ötL^ati fioi %a%iovTi . . . 
11 rcf/, klTOfiac, ö6t8 %€A^a xai vfxeTiqoiatv äijzacg 
Sqi.iov ig evaeßlrjg fis TtekdaasTs xex^iyöra^ 

Die Hand der Himmlischen stillt allen Schmerz, auch 
den der Seele. Wenn daher Einer mit besonderem Nachdruck 
aussprechen will, daß sein Herzeleid unheilbar sei, sagt er 
wie jener Manu, der um den Verlust seines Weibes trauert 
(Kaibel Epigr. gr. no. 562): 

ov yccQ äfisikUwvg 'Agadlrjg dövvag äxiocto 
äd^dvatog, TtaMuji xqot^ €7ta(priad[i€Vog. 

Auf einige Stellen aus Medizinern hat schon C. Dilthey, 
.Arch.-epigr. Mitteilungen aus Österreich II S. 51 hingewiesen. 
Nach Plutarch, quaest. symp. IV 1, 3 p. 663 C nannte Era- 
sistratos die heilkräftigen Mittel „Hände der Götter": Tag 
ßamkiTfcag nal äXe^ifpaQi^idiiovg i^sivag 6vvdf.ieigy äg „d^ewv x^^Q^S^ 
d}v6ixaCev ^EQaalatQaTog. Galenos (Bd XII S. 966 Kühn) be- 
richtet, Herophilos habe diesen Ausdruck gebraucht: Olöv tcbq 
S-e&v x€£^ag slvai. %ct cpdQpiavLot. Lobeck Aglaophaynus S. 886 
hat auf die Praefatio des Scribonius Largus hingewiesen: 
Uerophilus . . . fertur dixisse, medicamenta dioinas manus esse, 
et id qmdem non sine ratione, ut mea fert opinio: prorstis enim, 
quod tactus divinus efficcre jjotest, id praestant medicamenta usu 
experientiaque probatn. Ich füge noch eine Stelle aus Alexander 
von Tralles hinzu (ed. Puschmann II 466 ff.), der ein Mittel 
gegen Nierenstein erwähnt, das ob seiner Trefflichkeit „Hand 
Gottes" genannt werde : Tovro %o q)dQfiay,ov f^erä tov d^qvrcxeiv 
xai ivwävröv lan Kai ällovg oöz e^ avvlavaa^i Xid^ovg^ Sd'sv 
Kai dsov xBiQ Ka}.eliai. Schon oben S. 12 Anm. 3 habe ich 
angeführt, daß ein zum Schutz der Wöchnerinnen dienendes 
Kraut in Griechenland xigv Tfjg Uamylag heißt, und wie ich 
aus Blinkenberg, Arch. Studien S. 103 Anm. 4 ersehe, findet 
sich ein „Guds Haands Plaster" emplastrum manus Dei in der 
noch heute gültigen Pharmacopoea Danica, 



* Zn dem den letzten Versen zugrundliegenden Bilde vgl. oben S. 14 f. 
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Wenn man sich so vergegenwärtigt hat, welche Bedeutung 
und Verbreitung der Olaube an die Wundermacht des An- 
rührens, der Hand, der Rechten im Griechentum zu allen 
Zeiten hatte, wird verständlich, wie es Gottheiten, Heroen, 
Sondergötter geben konnte, die nach den Funktionen des An- 
rührens, der Hand, der Eechten hießen. Von Epaphos und 
Dionysos Epaphios war schon die Rede ^ Daß Cheiron Heil- 
heros ist als „der Gott mit der schmerzmildernden, kunst- 
gewandten Hand" *, ist bekannt. In Äsklepios Namen hat das 
Altertum den Bestandteil ijmog „mild" immer empfunden und 
auch auf die milde Hand bezogen; nach einer jungen ety- 
mologisierenden Legende habe Äsklepios ''Emog geheißen, ehe 
er dem '!^axXrig das Augenlicht gegeben habe^: "H/tLog . . . 
fj änb TQOTtwv fj &7to Tfjg r^x^rjg xal xfjg %(bv %BiqG)V rjTriÖTrjTog 
(sog. Etym. Magn. 434, 15). Zu diesem ^'Hrtiog stellt sich jene 
'Hitiövrj mit den fiaXanal xelqeg \ ferner Hygieia und ApoUon, von 
denen die Orphiker diesen als f/'/uov, rßveTifj, fjdvq)Qova, rjTtiöxeiQa ^ 
jene als firtioxeiq^ "^Yyüav ® anriefen. Persophone Cheirogonia ist 
schon erwähnt, desgleichen Hera Hypercheiria. Wenn ich an 
Epaphos und Cheiron noch Dexion anreihe und ihn in diesen 
Zusammenhang einstelle, so verdanke ich das einer Anregung 
Albrecht Dieterichs. Dexion hieß der heroisierte Sophokles, 
wie aus dem sog. Etymologicum Magnum ' lange bekannt war, 

1 S. 18 ff.; 27 f. * H. Usener, Götternainen, Bonn 1896, S. 157. 

' Schol. Lykophr. 1054: ^Hmos Siä t6 n^äot^ xal rjov^ov ixalsiro^ 
d'eQanevaae 8k ^ÄaxXrjv, rov ^EmdavQOv TVQavvop^ oy&aXjuieövTa 'AaxXrjTtios 
ixXfidrj, In Epidauros sind Augenheilungen hänfig, vgl. Deubner De in- 
ciibatione S. 100 Anm. 1; im Mythos heilt Äsklepios die geblendeten Phi- 
niden, Sophokles, Phineus frg. 644; 649 Nauck*; Phylarch bei Sext. Emp. 
adv. math. I 262. Zu jener Etymologie von 'AaxXrjmos vgl. noch Etym. Magn. 
unter daxeXie; Tzetzes Chil. VI 97, 991; X 349, 712; Eustath. zu Ilias 
IV 202. * Vgl. oben S. 16; Usener, Götternamen S. 165 f. 

^ Anth. Pal. IX 525, 8; MaalJ De Aeschyli supplicibus S. 17. 

« Orph. hymn. XXIII 8; XXIX 18. 

' Unter ^e^icop* ovrcog cdpo/udo9'i] ZocpoxXrjs vno 'AOrjvcucov fisrä r^v 
TeXevrr]v, <paa\v ol AdrjvaXoi TcXevTfjaavri So^oxXel ßovXofievoi tifias avr^ 
TieQiTtoifjaaij rjQcpov xaraaxevdaavreg eovoftaaav avrov ^e^itova dito r/je rov 
AaxXrjTtiov Se^icoaecog' xal ydg v7t eSi^aro rov &eov kv rrj avrov oixiq xal 
ßwfiov Id^vaaro, ex rrjg ahiae ovv ravrrjs ^e^icov ixXrjOrj, 
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und Inschriften haben diese Überlieferung bestätigt. Sie 
lehrten, daß in Athen der Kult des Dexion mit dem des alt- 
eingesessenen Heilheros Amynos und dem des neueingeführten 
Asklepios eng verbunden war; andererseits jedoch besaß Dexion 
auch eine besondere Kultgenossenschaft und ein besonderes 
Heiligtum \ Den Heroennamen des Sophokles leitet die antike 
Überlieferung &7tb rfjg xov ^^axXrjmov de^ccbaewg ab^. Doch 
kann Je^iwv als Name längst vor jener öe^lwaig existiert haben. 
Und wenn in einem Kultverband zusammenstehen* Amynos, 
der Heilheros, dessen Tätigkeit im Namen sich ausdrückt, 
Asklepios, der neue Heilgott, und Dexion, dann liegt die Ver- 
mutung sehr nahe, Dexion als Heilheros zu fassen, oder viel- 
leicht richtiger: Dexion als den Namen ursprünglich eines 
Heilgottes anzusprechen und von der heilenden Rechten ab- 
zuleiten. Sprachlich ist diese Ableitung durchaus möglich. 
Schon Fick hat in seinen griechischen Personennamen (1875) 
S. 23 beim Stamme Js^w-dexter zu den Namen Js^iog, Je^idörjg 
{J€^cav6g)\imziigetngi: Je^luv (Name des Sophokles als 
Heros). In der zweiten Auflage fehlt dies. Ohne darauf 
Bezug zu nehmen, hat dann TL Zielinski, Philol. LV (1896) 
S. 597 Anm. 3 zögernd die Vermutung ausgesprochen, der 
Name sei vielleicht nicht von di^aad^at, sondern von Se^id 
herzuleiten*; dabei verwies er auf Xe/^wv als Seitenstück zu 
diesem Js^luv, Der Name Je^lwv findet sich sehr selten; 
zweifelhaft ist er auf einer Inschrift aus dem Amphiaraon 
von Oropos; während Lolling JqCbjtog Je^lujvog las (IG VII 299), 
glaubte Leonardos TErpripieQlg ölq^ohoI. III (1891) S. 11 no. 53, 2 
zu erkennen AI2nOI JEPK2N0E {A und K unsicher). Sicher 
aber ist eine andere Inschrift IG XII 1 no. 696, 69, aus der 
wir erfahren, daß eine Patra von Kamiros Je^iwviöai. hieß. 

1 A. Körte, Ath. Mitt. XXI (1896) S. 299 ff. no. 6 u. 7; 310 ff. 

' Etym. Magn. aaO. ; Plutarch, Numa c. 4 ; non posse suaviter vivi XXII 
p. 1103 B; Philostr. iun., imag. 13; vgl. Körte aaO. S. 311 ff. 

« Körte aaO. S. 299 no. 6 Zeile 3 ff.; S. 300 Zeile 16 ff.; S. 303 no. 7 
Zeile 6f. 

* Wie mich H. Osthoff gütigst belehrte, ist es sehr schwer, und in 
manchen Fällen unmöglich, bestimmt zu sagen, ob ein Name des Stammes 
^eii' zu SeSiä oder dexofiou ZU stellen ist; vgl. Pott in Kuhns Zeitschrift 
VII S. 322. 



40 Otto Weiureich 

Damit ist sehr wahrscheinlich geworden, daß die Verbindung- 
des Namens Dexion mit der öe^lutaig des Asklepios in Athen 
sekundär ist K Es scheint Dexion Geschlechtsheros in Kamiros 
gewesen zu sein, denn die Endung -örjg druckt das Verhältnis 
zum göttlichen Ahnen aus, so in i^Ttolhavldrig, i^aychfiTCiddTjgf 
JiooKo{v)Qiirjg, 'HQdiirig, U&avd^ag, JaXddag ^ 

Viele Gottheiten haben nun eingeschlechtliches Gegenstack, 
neben Jiwv steht Jid)vri, neben TqLtujv TQitdvrj, neben nloütwv 
JUkav^cüvrj, neben ^Jidq>la)v Ufxcpubva usw.^ — und so stellt sich zu 
Dexion eine Dexione*. Die gleiche Parallelbildung, die bei 



^ Sie Hegt ja sehr nahe; dieser Gleichklang spielt auch in der ety- 
mologisierenden Tranmsymbolik eine große EoUe. Damm ist es nicht za- 
fäJlig, wenn wir in einer später noch zu behandelnden ArtemidorsteUe 
(V 92) lesen: 'A^deiajjs yaQ rije Se^iäs hoifios ijf na^ad i^aad ai avrov 
6 Kipßepog. 

2 H. üsener, Göttemamen, Bonn 1896, S. 352. 

» üsener aaO. S. 36; 38; vgl. dort den ganzen Abschnitt S. 31 ff. über 
solche ParaUelbildangen. 

* Der Name bei Ovid, Ibis 470 Dexionesgue paier und in Schollen zu 
diesem Verse (vgl. EUis in seiner Ausgabe, Oxonii 1881 S. 81, und Class, 
Rev. XII 189B, S. 66). Doch treten da für dieselbe Gestalt auch andere 
Namen auf; Bakchylides 1 118 ed. Blaß* bietet Dexithea. Ellis, Ibis- Ausg. 
S. 141 nennt den Asklepios Vater der Dexione auf Grund der Stelle im 
£tym. Magn. 434, lö: ^Hmoe, ovrcas TtQoxt^ov kxakeixo 6 ^ÄQxltjjttos . . . ^ x<d 
yvtHiiKa Tca^adiScoaiv ^Hmovriv^ i| tjs avr^ yeviad'ai ^laoova, Hardxeiar ' ^eje- 

Titoy kv vTtofivrjfiatt, AvicofQovos, Das verderbte dex^icav SO ZU emendieren, 
liegt sehr nahe, ist aber falsch. Denn es muß heißen le^icov iv wto/uij- 
fiart Avxo^povos, Das ist der nun auch mit Namen bekannte Lykophron- 
scholiast, vgl. K. Reitzenstein, Geschichte der griechischen Etymologika, 
Leipzig 1897, S. 17 Anm. 24; von Wilamowitz, Herakles ^ I Berlin 1889 
S. 192; Susemihl, Gesch. d. griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I Leipzig 
1891 S. 278 Anm. 45; E. Scheer Lycophronis Alexandra vol. II Scholia^ 
Berlin 1S08, S. 321, 4; 323, 19. — Religionsgeschichtlich bemerkenswert 
ist jene Glosse im Etym. Magn. deshalb, weil sie wie Aristophanes Plutos 
lOlf. die Zweiheit der Asklepiostöchter aufweist, nicht die sich allmählich erst 
nach dem von Üsener klargestellten Entwickelnngsprozeß bildende Dreiheit. — 
Die keltische Göttin Dexiva will ich, obwohl der Name {*dek8iv<h8 zu dexa 
aus *dex-vo, lateinisch dex-tei; griechisch, nach Brugmann, Osthoff u. a.^ 
SaS^Forg^ rechts) sehr wahrscheinlich zum Stamme iie^iös gehört, aus dem 
Spiele lassen, weü für ihre Wesensbestimmung (Fortuna?) zu wenig An- 
haltspunkte vorhanden sind; das Material bei Alfred Holder, Alt-celtischer 
Sprachschatz I Leipzig 1891 S. 1276. 
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diesen zwei „Sondergöttern" (denn als solche verstehe ich sie) 
zft beobachten ist, erkennen wir in den Beinamen zweier 
anderer wesensgleicher oder wesensähnlicher Gottheiten, bei 
Zeus ^TTt^di^iog und Athena 'rftegde^la K Diese Götterdyas 
hatte auf Lesbos einen Kult, wie aus einer Notiz des Stephanos 
von Byzanz hervorgeht : 'rjteQÖä^iov • %coqLov Aiüßov, h ^ Zevg 
^T^eQdi^iog xai ^TTtegie^la ^J^rjvä. Vielleicht bestand auch, 
wenn Hiller von Gärtringens Ergänzung der Inschrift IG 
Xn 1, 22 das Richtige triflft, auf Ehodos ein gleicher Kult: 

— — Togxhnfjg [tov öeivog?] 

Diesen beiden Gottheiten reiht sich noch ApoUon ^rTteg- 
öd^cog an, den wir aus Plutarchs Aratos c. 7 kennen. Das 
Wesen dieser ^rjtsQÖd^ioi kann keinen Augenblick zweifelhaft 
sein: sie wirken durch ihre segnend und schützend, wohl auch 
heilend übergehaltene Hand. So haben wir Zeus kennen 
gelernt, von dem die Ilias sagt, /c?^« irpf vTtcQeaxe, von dem 
Theognis singt v7teiQi%0L . . . de^neQjjv x«?^'; so Athena, die 
nach Selon x^tpac; vTteq&sv exet. Ebenso heißt es von ApoUon 
in der Ilias: iTcelqexs /«r^ag vgl. oben S. 13 mit Anm. 1. 

Wenn daher Arat (Plutarch aaO.), als er an der Spitze 
seiner Mitversehworenen von Argos nach Sekyon zog, die 
Parole „ Apollon Hyperdexios" ausgab (avvdnrj/Äa nagadohg ^AtcöI- 
Xiüva ^rrtsQÖd^iov), so ist klar, daß er den Schützer im Kampfe 
verstand, der einst über Aeneas schützend seine Hand aus- 
gestreckt hattet 

Zur richtigen Beurteilung dieser Namen ist es notwendig, 
sich die Bedeutsamkeit der rechten Hand im griechischen 
Volksglauben'* klar zu machen. Dazu diene außer schon 

^ Wie Fick (aaO. S. 110) 'A/ufiSeiiog vom Stamme $e^to, dexter ab- 
leitet, so ist Yon diesem Stamm natürlich anch 'Tns^-Se^tos abzuleiten. Daß 
sich Athena Hyperdexia zu Dexion wie Hera Hypereheiria zu Cheiron steUt, 
brauche ich wohl kaum zu betonen. 

^ Hätte Koscher, Lex. der Mythol. I 2841 sich der Iliassteile erinnert, 
BjD -würde er dem Apollon nicht als dem Besieger des Python den Beinamen 
T?rc(>3i|««e zugesprochen haben. 

' Eine neugriechische Beschwörungsformel lautet (Sittl, üebärden 
S. 327): 'O Xqiotos ae naTar^ixu fierd rrjv d'eSiav avzov X^^^' 
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Angeführtem (vgl. oben S. 33 Anm. 4) noch Folgendes. Aus 
einem Buche über Serapis-Traumwunder fahrt Artemidoros 
V 92 S. 272, 30 ff. H. an: Noa&v vig rfi^aio laQdmdi, el iiilXu 
ao)&!JO€a&ai, ttjv öe^iav out^ X^^^ ^vap STfioeiaai, ei dh ju?J, t^v 
ägioTegdv \ Die rechte Hand bedeutet Eettung, oanrjQlay die 
linke Verderben. Diese Bedeutung beruht auf einem Volks- 
glauben, der den Gegensatz zwischen der meist entwickelteren 
rechten Körperseite und der schwächeren linken betonend, der 
rechten eine besondere Zauberkraft und Segenswirkung zu- 
spricht, während er der linken verderblichen Einfluß beimißt ^ 
Bekannt ist die Gleichung de^iöv und äyaMv, ägtategöy und 
xaTiöv in der Oionistik der Griechen*; sie gilt ferner in der 
pythagoreischen Tafel der Gegensätze ebenso wie in den 
Phantasieen unteritalischer mystischer Sekten ^ In der Traum- 
symbolik weist die rechte Hand auf die männlichen, die linke 
auf die weiblichen Angehörigen hin, wie überhaupt die rechte 
Seite das starke männliche, die linke das schwächere weib- 
liche Prinzip bedeutet ^ Die linke Seite gilt als die des 

' tJber die Fortsetzung dieses Wunders vgl. im Folgenden unter 5. 

• Über Recht und link vgl. Jakob Grimm, Geschichte der deutschen 
Sprache 11 980ff.; F. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 3391; außer dem in 
den folgenden Anmerkungen Angeführten vgl. auch Adam Abt, Die Apo- 
logie des Apuleius von Madaura und die antike Zauberei, Rel.-Gesch. Vers. 
u. Vorarb. IV 2, Gießen 1908, S. 278 fE. 

• Bezüglich der Römer vgl. J. Grimm aaO. Aber auch im deutschen, 
überhaupt dem modernen Ominaglauben gilt jene Gleichung, vgl. Rochholz, 
Naturmythen 1862, S. 67; H. Diels, Beiträge zur Zuckungsliteratur des 
Okzidents und Orients, Abh. d. königl. preuß. Akad. d. Wissensch. 1907 
S. 1 des Sonderdruckes. Und in den Omina der Maori auf Neuseeland ist 
es nicht anders. Zuckungen im rechten Arm oder Hand bedeuten Glück, 
im linken Unglück, vgl. Foy, Arch. für Rel.-Wiss. X (1907) S. 546. 

• Erwin Rohde, Psyche*, Tübingen 1907, II S. 221 zu 220 Anm. 4; 
H. Usener, Götternamen, S. 191 Anm. 44 f. Mit dieser Bedeutung von 
rechts gleich gut, links gleich schlecht hängt zusammen, daß in deutscher 
Gerichtsordnung der Kläger auf der rechten Seite vor der Gerichtsbank, 
der Beklagte auf der linken stand (Usener aaO. S. 193 f.); für griechischen 
Rechtsbrauch scheint gleiches daraus zu folgen, daß in Piatons Toten- 
gericht die gerecht Erfundenen auf der rechten Seite des Richters aufwärts, 
die Ungerechten zur linken abwärts gesandt wurden (vgl. Usener aaO. S. 195). 

» Artemidoros I 2 S. 74, 25 H.; I 22 S. 23, 25; I 29 S. 28, 8. Das 
ist nicht nur griechisch, vgl. J. J. Bachofen, Versuch über die Gräber- 
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Todes und Unglücks, während die rechte aufs engste mit Leben 
und Gesundheit verbunden ist^. Darum benützt Asklepios, 
als er %BiQovQYiY.6g geworden, das aus der rechten Ader der 
Gorgo geflossene Blut zum Heil der Menschen und erweckt 
Tote damit, das der linken zum Verderben \ Rechts ist, wenn 



Symbolik der Alten, Basel 1869 S. 171 ff.; derselbe, Mutterrecht, Basel 1850 
S. 130f.; E. Kieß, Pauly-Wiss. I 83, 60ff.; derselbe, Khein. Mus. XLIX 
S. 179. Die idaeischen Daktyloi schied man, vielleicht schon Pherekydes, 
in rechte männliche nnd linke weibliche: ?| ^al nivre <paa\ rovrovg elvai^ 
Se^iovg fiev rovs agaevas, doiOTsgove $e d"t]Xeiae xtX. (Schol. ApoU. Khod. I 
1129, Tgl. G. Kaibel, Nachr. der kgl. GeseUsch. der Wissensch. zu Gott, 
phil. bist. Kl. 1901 S. 507 Anm. 1). Daß Ton den beiden Hoden der rechte 
das männliche, der linke das weibliche Geschlecht berge, vertritt nach 
altem Glauben Hippokrates in den Epidemien (VI 21 tom. V S. 312 Littre), 
während es Aristoteles, anim. gen. IV p. 765 a 23 bekämpft. Derselbe 
Aristoteles versichert bei Plinius, nat. bist VIII 15 von den Androgynen: 
dextram mammam iis virilefn, laevam muliehrem esse. — Im altindischen 
Zauberritual muß der Brahmane, nm einer Frau einen Sohn zu verschaffen, 
ein bestimmtes Pulver mit dem Daumen der rechten Hand ins rechte 
Nasenloch stecken (Caland, Altindisches Zauberritual, Verhandelingen der 
Koninklijke Akademie van Wetenschappen te Amsterdam, Afdeeling Letter- 
künde, Niuwe Reeks, Deel III No. 2, Amsterdam 1901, S. 115 no. 35, 4). 
Das hängt mit jener Lehre der indischen Ärzte zusammen, daß männliche 
Kinder in der rechten Seite des Körpers, weibliche in der linken entstehen, 
vgl Windisch, Buddhas Geburt, Abb. d. kgl. Sachs. GeseUsch. d. Wissensch. 
phU. bist. Kl. XXVI (1908) S. 19; 118; ViOt-, 124; 126; 128 f.; 155; 162. 
Wie diese Anschauung im Griechischen herrschte, findet sie sich auch im 
deutschen Volksglauben, vgl. H. Ploß, Das Weib, I * S. 461 f. Bei den Indem 
wurden Amuletschnüre von Männern an der rechten, von Frauen an der 
linken Hand getragen (Caland aaO. S. 50 Anm. 16). In dem Gebet an 
Marduk bei H. Zimmern, Babylonische Hymnen und Gebete (Der alte Orient 
VII 3, Leipzig 1905, S. 16) heißt es: „Mein Gott möge an meine Eechte 
treten; meine Göttin möge an meine Linke treten". 

^ So bei den Maori auf Neuseeland, vgl. Foy, Arch. für Eel.-Wiss. 
X (1907) S. 543 f. Wenn bei ihnen die Verhältnisse gelten: Osten (als 
Land des Sonnenaufgangs, der Sonne) - rechts - männlich - Leben und Westen 
(als Land der Nacht) - links - weiblich - Tod (Foy aaO. S. 544) so ruft das 
die griechische Symbolik in Erinnerung, nach der Piaton, Gesetze IV p. 717 A 
den chthonischen Göttern a^na xou Sevrs^a xai d^iare^d, den himmlischen 
das Entgegengesetzte, also Seiia xal negirrd (Plutarch, de Iside XXVI) 
zuweist. S. auch Wünsch Def. tob. Ati. p. IV. 

* ApoUodor III 10, 3: üa^d yag 'Adijväs Xaßcov ro ix rwv fXeßaiv 
TTJe logyovos ^vev al/ua, reo fiev ix rcäv dgiOTeQaiv ^vevri tc^os <p&ogdv dv' 
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man so sagen will, das Entscheidende in der weißen Magie, 
links in der schwarzen ^ 

Nun von Epaphos Cheiron Dexion^ die Eede war, mag 
zuletzt ein Hinweis auf die Jdhuvkoc nicht fehlen. Daß sie, 



O'^coTiwp i;u()^TO, r^ Sk ix raiv de^icotf ttqos aartrjQiav^ y.fti Sia rovro tovs red'vrj' 
xoxas dvjysiper, Thraemer, Pauly-Wiss. II 1653 tadelt Aponodoros, weil 
er das Zanbermittel gedankenlos dem ZanfiQ für beiderlei Zwecke zaweist 
und nennt Tatians Version „riektiger'', wo sich Athena and Asklepios ia 
das Blnt teilen: o fjikv d:t avrmv Meto^ßv. Aber der Gott, der die Krank- 
heit wendet, vermag auch sie zu senden; Heil- und Straf wunder gehören, 
wie im Folgenden unter 5 zu zeigen sein wird, «ng zusammen. 

* Schon bei Pherekydes sind die linken Daktyloi die yorjxes, die 
zauberbindeaden, die rechten die zauberlösenden (Schol. ApoU. Bhod. 1 1129: 

a^MTSQoi fiiv avrdh^y cas frjai 0e^£xvSi]Sj ol yotjreg^ ol Se dvaXvoi^es ^e^/oi). 
Eechts nützt, links schadet; darum bringt man im altindisehen Zauberrkual 
zu Gunsten der Freunde mit der rechten Hand eine Spende dar, im Hinblick 
auf die Feinde mit der linken (Caland aaO. S. 3öf. no. 18; 19); beim 
Pflügen spannt man zuerst den rechten Stier ein (Caland aaO. S. 52 no. 2), 
wohl aus demselben Grunde, aus dem man bei uns sich scheut, mit dem 
linken Fuß zuerst aufzustehen u. ä.: beides wäre wohl ein böses Omen. 
Andererseits ist die linke wegen ihrer Verderblichkeit und Gefährlichkeit 
(die Scheu vor ihr hat das Wort eixowfios gezeugt) im Zauber wichtig; 
nach dem Grundsatz similia similibvs überwindet sie böse Einflüsse ge- 
wissermaßen als Abwehrzauber; so bei den Maori (vgl. Foy, Arch. für Rel.- 
Wiss. X 1907, S. 544 Anm. 1 und unten im dritten Abschnitt) und im 
Altertum (Rieß, Pauly-Wiss. I 84). Die linke Hand ist dem Teufel lieb, 
vgl. Ltitolf, Sagen, Bräuche und Legenden (1865) S. 223 no. 158 b und 
S. 584 unter „Hand". Der wilde Jäger trägt in einer dänischen Sage 
sein Haupt unter dem linken Arm (Nork in Scheibles Kloster Band IX 
1848, S. 66, vgl. 102). Wer am Charfreitag sich mit dem linken Ohr aal 
die Erde legt, der hört zwar den Teufel schreien, muß aber in demselben 
Jahre sterben (Nork aaO. S. 155). Weiteres bei F. Liebrecht, Zur Volks- 
kunde, Heilbronn 1879, S. 339; L. Laistner, Das Eätsel der Sphinx I, 
Berlin 1889, S. 182 ff. In diesem Zusammenhang ist zu versteheo, was 
von einigen christlichen Heiligen erzählt wird : sie seien schon als Säuglinge 
so fromm gewesen, daß sie die linke Mutterbrust verschmähten (Usener, 
Göttemamen, Bonn 1896, S. 191). 

^ Lukian läßt in dem Kapitel des Jupiter tragoedus (XLII), wo Zeus 
sich über die bei den verschiedenen Völkern so verschiedenen Gottheiten 
äußert, sagen: Kai Mn xarä xtofiag roZs /tihv 6 Se^ios of^os d'soe, rols 8h 
k«t' dvTiTtiQav olxovmr utb^os. Man möchte wissen, was diesem Ausspruch 
und dem Se^ioe wfios zu Grunde liegen mag. Es scheint mehr zu sein al» 
bloße Konstatierung der Eelativität und Variabilität in der Auffassung 
von Rechts und Links. Diese Eelativität war auch den Alten schon aufge- 
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wie ihre Namen lehren, Heildämonen sind^, nimmt den nicht 
AVunder, der die Rolle der Finger in Heiltätigkeit, Heil- 
zauber und Heilwunder* bedenkt. 



faUen ; Plinius sagt (nat. bist. XXVTII 25) : In adorando dexteram ad osculum 
referimus totumque co^yus circumagimus, quod in laevum fecisfte, Galliae 
religiosius creduni. Die Rechte war die segenspendende Hand, aber in der 
Isisprozession wurde eine geöffnete Linke getragen (Apnleins, met. XI 10). 
Eechts war die glückverheißende Seite ; aber auf Alexanders Frage, welche 
Seite die bessere sei, antworteten die Brachmanen: „Die linke; denn die 
Sonne geht links anf, wir nähern uns den Frauen von der linken Seite, 
die Frau gibt dem Kinde zuerst die linke Brust, wir tragen die Götter- 
bilder auf der linken Schulter, und die Könige halten den Herrscherstab 
in der linken Hand" (Adolf Ausfeld, Der griechische Alexanderroman, 
Leipzig 1907, S. 88 c. 6). 

^ H. Usener, Götternamen, S. 155 ff.; G. Kaibel, jJdxrvXai^lSnioi^ Nachr. 
der kgl. GeseUsch. d. Wissensch. zu Gott. phü. bist. Kl. 1901, S. 506; 
L. Weniger, Klio VII (1907) S. 173. 

* Vgl. oben S. 33 f. Epilepsie wird geheilt si virgo dextro pollice attingat 
(Plinius, nat. bist. XXVIII 43) ; besonders wichtig ist, wie schon der Name be- 
sagt, der digitua medicus (iaxgixd^ 8axrv).oi bei Alexander von TraUes II 199 
ed. Puschmann}, z. B. bei Plinius XXX 108; Marcellus, de medicam. VIII 193; 
XV 101 ; 102 ; 107 ; XXVII 37 ; Garg. Mart. 14. Horus hat gesehen, wie ägyp- 
tische Priester den digitus nudtcinalis bei Götterbildern salbten (Macr., sat. 
VII 13, 9; vgl J. J. Bachofen, Mutterrecht, S. 130). Bedeutsam sind die drei 
Finger z. B. bei Xenokrates aus Aphrodisias (Galen XIV 420; Plinius 
XXX 78, vgl. WeUmann, Hermes XLII 1907, S. 624); Serenus Sammonicus, 
lib. med. (Baehrens, PLM III S. 149) Vers 904, vgl. ib. 898 die medicae 
maiius; C. Dilthey, Archäol. epigr. Mitt. aus Österr. II S. 49; Heim, In- 
cantamenta magica, Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIX S. 476; Sittl, Gebärden 
S. 324 Anm. 3. — Finger von toten Dieben werden vom Galgen gestohlen 
und in Branntwein gelegt, weil sie diesem heilende Kraft geben (Troels- 
Lund, Gesundheit und Krankheit in der Anschauung alter Zeiten, über- 
setzt von L. Bloch, Leipzig 1901, S. 134). Elijjah heilt den Zahn des 
Eabbi Jehuda, indem er den Finger auf ihn legt (Low, in dem oben S. 34 
Anm. 3 zitierten Bach S. 61). 
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